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Berlin, vom 20, Oetober. — Se. Majeftät der 
König haben dem Rittmeiſter außer Dienſt, jetzigen 
großherzoglich Mecklenburg⸗Strelitzſchen Kammerherrn, 
Baron v. Keſſel, den St. Johannfter⸗Orden zu vers 
leihen geruhet. ? er 
Se. Majeftät der König haben den Kaufmann Arnold 
Halbach in Philadelphia zum Conſul daſelbſt zu er⸗ 
nennen geruhet. n 


Se. Excellenz der General der Cavallerie und com! 
mandirende General des ten Armee⸗Corps, Graf 
v. Zieten, iſt von Breslau hier angekommen. 

Se. Excellenz der koͤnigl. polniſche Diviſions⸗General 
Rautenſtrauch iſt nach Luͤbeck, und der kaiſerl. öfters 
reichiſche Legations⸗Secretair bei der Geſandtſchaft am 
biefigen Hofe, Graf v. Rechberg, als Courier von 
hier nach Wien abgereiſt. a 


Deut ſch land. 


Dresden, vom 15. October. — Durch die Ber 
fügung des apoftolifchen Vieariats im Koͤnigreiche. Sach⸗ 
fen vom 10. Juli d. J. iſt eine ſchon früher beabſich⸗ 
tigte, in Leipzig bereits längſt beſtandene Einrichtung 
in den bieſigen Kreis-Landen nun in Ausuͤbung getre⸗ 
ten. Sie bezweckt die Aufbringung der fuͤr Kirche, 
Schule und Arme im erweiterten Sinne nothwendigen 
Mittel durch die von den Genoſſen dieſer Confeſſion 
zu leiſtenden milden Beitrage, namentlich: zu Erwei⸗ 
terung der verbeſſerten Schulanſtalten, zu Betheilung 
der wahrhaft armen Klaſſe der die Schule beſuchenden 
Jugend, theils mit noͤthiger Bekleidung, theils mit den 
erforderlichen Unterrichts Materialien, und zu Unter⸗ 
ſtützung der Orts⸗Armen ſowohl in der Reſidenzſtadt 
ſelbſt und in Hubertusburg, als in den wenigen andern 
Orten, Pirna, Freiberg, Chemnitz, Zwickau, an wel⸗ 
chen letztern Orten beſonders die Schulen ganz ohne 
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Unterricht unumgänglich noͤthigen Beſoldung der er⸗ 
forderlichen Lehrer zu decken, wozu es ſelbſt in Dresden 


und Leipzig zum Theil noch an wuͤnſchenswerthen Mit⸗ 


teln mangelt. 


Darmſtadt, vom 14ten October. — Die heutige 
Zeitung meldet: „Die Ruhe hat in Ober-Heſſen keine 
weitere Störung erlitten und iſt als vollkommen her⸗ 
geſtellt zu betrachten. Da ſich bei der Annäherung 
der Truppen die auslaändiſchen Inſurgenten aus dem 
djeſſeitigen Staatsgebiete entfernt haben, die Inlaͤnder 
aber, welche ſich, mit wenigen Ausnahmen, nur durch 


die ſchrecklichen Drohungen der Erſteren verleitet, den⸗ 
ſelben angeſchloſſen hatten, in ihre Wohnungen zur uͤck⸗ 
gekehrt ſind, ſo kann mit Beſtimmtheit behauptet wer⸗ 


den, daß ſich kein Inſurgent mehr innerhalb des 
Großherzogthum Heſſen beſindet. Es iſt alſo ganz 
falſch, weun man in oͤffentlichen Blättern lieſt, die 
Hauptmaſſe der Inſurgenten habe ſich nach der ent⸗ 


gegengeſetzten Seite des Vogelsbergs hin gewendet, 


wohin ſie, wegen der Schwierigkeit des Terrains, nur 
mit Vorſicht verfolgt werden koͤnne. — Eben ſo iſt es 
vollig ungegruͤndet, daß die Großherzoglichen Truppen 
Verwundete gehabt hätten, wie man ebenfalls in oͤffent— 
lichen Blaͤttern lieſt. Die Abſendung eines weiteren 
Militair⸗Arztes in das Militair-Lazareth zu Friedberg, 
woraus man jenen Schluß gezogen hat, war eine von 
der Vorſicht gebotene Maßregel, die zu einer Zeit ge⸗ 
nommen wurde, wo man noch nicht wiſſen konnte, 


ob nicht die Truppen auf bewaffneten Widerſtaud ſtoßen 


wuͤrden. 


Mainz, vom 6. October. — Heute rüden in 


Mainz 400 preuß. Kanoniere ein. Oeſterr. Truppen 
erwartet man den 23ſten d. Alle Feſtungsarbeiten 
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worden. — 


ktortden Hier mit der größten Thätigkeit betrieben, und 
ſfelbſt die Sonntage nicht ausgeſetzt. Indeſſen nimmt 
die Gewerbsthätigkeit ab, und es iſt ſehr zu 54 
‚fürchten, daß während des naͤchſten Winters, der Man⸗ 
gel an Arbeit und die geſtiegenen Preiſe der Lebens, 
mittel große Noth und vermehrte Unordnung erzeugen 
werden. Die Kartoffeln koſten bereits 1 Fl. das Mal⸗ 
ter, was bei dieſer Jahreszeit ein ſehr hoher und ſchon 
jetzt für die aͤrmere Klaſſe druͤckender Preis iſt. Auch 
die Theurung des Breuuholzes und die geringen Vor⸗ 
raͤthe, die wir darin beſitzen, laſſen waͤhrend des naͤch⸗ 
ſten Winters, falls die Kaͤlte lange dauern ſollte, eine 
große Noth unter der gemeinen Klaſſe befuͤrchten. 


Braunſchweig, vom 15. Detbr. — Das alte 
Staats; Minifterium iſt nunmehr gänzlich aufgelöft ; 
Mitglieder des neuen Miniſteriums find der Hofjaͤger⸗ 
meiſter von Veltheim und der Geheime Rath von 
Schleinitz, denen die Herten Schulz und Kammer 
Secretair Koch, als Geheime Secretaire, zugegeben find. 
(Letzterer iſt der Verfaſſer der Broſchuͤre, betitelt: „Der 
Aufſtand der Braunſchweiger am ten und 7. Septbr. 
ſeine Veranlaſſung und ſeine naͤchſten Folgen.“) Die 
vormaligen Mitglieder des Staats⸗Miniſteriums, na; 
mentlich die Staatsminiſter v. Buͤlow und v. Muͤnch⸗ 
haufen, werden wohl wieder ihre fruͤhere Chargen be⸗ 
kommen. — Der Herzog reitet jetzt alle Morgen nach 
dem Exeroierplate, wo jeden Tag ein Bataillon 
mauövrirt. — Im uebrigen kommt jetzt hier Alles 
nach gerade wieder in das alte Geleis. Die Verord- 
nung, des Abends nicht ohne Laterne auszugehen, iſt 
aufgehoben, eben ſo iſt auch die unterm 25. Febrhar c. 
verordnete Beſchraͤnkung des Urlaubs der Herzoglichen 
Dienerſchaft unterm Aten October c. zurückgenommen 
a Die Tanzboͤden find wieder eröffnet. — 
Vorgeſtern Abend brachten die Bürger dem Magiſtrats⸗ 
Direktor Bode eine Fackelmuſik und uͤberreichten dem⸗ 
ſelben die Zeichnung eines Bechers, welcher fr denſel; 
ben in Arbeit, aber noch nicht fertig geworden iſt. 
Nächſteus wird dem General v. Herzberg ein ſchöner 
Degen, der bereits in Arbeit iſt, als Geſchenk von der 
Buͤrgerſchaft feierlich uͤberreicht werden. 


Frankfurt a. M., vom 14. Oetober. — Hier iſt 
folgende Bekanntmachung der loͤbl. Stadtkanzlei erſchie⸗ 
nen: Um den wiederkehrenden 18. October würdig zu 
feiern, wird Folgendes feſtgeſetzt: Am 17. October, in 
der Abendſtunde von 5 bis 6 Uhr, wird das Feſt durch 
Läuten aller Glocken angekündigt. Daffelde geſchleht 
am 18. October, in der Fruͤhſtunde von 7 bis 8 Uhr. 
Am 18. October beginnt der Gottesdienſt in den chriſt⸗ 
lichen Kirchen, ſowohl in der Stadt als auf den Dorf⸗ 
ſchaften, um 9 Uhr. Ein hoher Senat und loͤbliche 
ſtändige Bürger Nepräfrntatton verſammeln fih um 
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dieſe Zeit in den Kirchen ihrer Confeſſionen. Um halb 
11 Uhr ſtellen ſich die Stadtwehr und das Linien⸗ 
Militair auf dem Roßmarkt auf, und defiliren ſodann 
vor dem Roͤmer vorbei, wo ein hoher Senat verſam— 
melt iſt. Von 3 bis 4 Uhr Nachmittags werden auf 
dem Roͤmerberg und zu Sachfenhaufen von den Schuls 
kindern eigens dazu gedruckte Danklieder unter Beglei⸗ 
tung muſtkaliſcher Juſtrumente abgeſungen. Daſſelbe 
geſchieht in den Dorfſchaften auf den Gemeindeplaͤtzen. 
In der Synagoge der juͤdiſchen Gemeinde find feier, 
liche Gebete angeordnet. Von 4 bis 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags wird das Feſt mit allen Glocken ausgelaͤutet. Da 
dieſer Tag fuͤr Frankfurts Bewohner, als Feſt der 
Wiederherſtellung der Freiheit dieſer Stadt und der an 
dieſem Tag im Jahr 1816 geſchehenen feierlichen Ber 
ſchwoͤrung der Stadtverfaſſung unvergeßlich ſeyn muß, 
ſo berechtigt der hohe Zweck dieſes Feſtes, ſo wie der 
ſchon oft erprobte Biederſinn loͤblicher Bürger s und 
Einwohnerſchaft zu der Erwartung, daß Jedermann 
dahin mitwirke, daß daſſelbe auf eine, den Dank gegen 
die Vorſehung wuͤrdig ausſprechende Art gefeiert und 
durch nichts geſtoͤrt werde.!“ 5 


F tan frei . 


In der Sitzung der Deputirten⸗Kammer vom 
9. October beſtieg der Miniſter des Innern die Red⸗ 
nerbuͤhne und aͤußerte ſich folgendermaßen: „Meine 
Herren! Schon lange ſehnte ſich der Koͤnig, wie Sie, 
danach, den großen Akt der National: Erkenntlichkeit, 
den das Vaterland den Opfern unſerer Revolution 
ſchuldig iſt, durch eine geſetzliche Maßregel zu beſtäͤti⸗ 
gen. Ich habe die Ehre, fie Ihnen hiermit vorzulegen. 
Die in Folge des Geſetzes vom 30. Auguſt ernannte 
Kommiſſion hat, beſeelt von einem unermuͤdlichen 
Patriotismus, die zahlreichen Elemente geſammelt, die 
uns endlich geſtatten, die große Schuld des Landes ab⸗ 
zutragen. Nach den in den verſchiedenen Bezirken der 
Hauptſtadt ſorgfältig geſammelten Notizen, haben die 
drei Julitage mehr als 500 Kindern ihre Vater, mehr 
als 300 Wittwen ihre Gatten, mehr als 300 Greifen 
die Stuͤtze ihres Alters entriffenz 311 Bürger werden 
verſtuͤmmelt bleiben und ſich außer Stande ſehen, ihren 
fruhern Gefchäften wieder nachzugehen; 3564 Verwun⸗ 
dete ſind nur eine Zeitlang davon abgehalten worden. 
Dem dankbaren Frankeeich liegt es nunmehr ob, dieſe 
Unfälle nach Kräften wieder gut zu machen. Dies iſt 
der Zweck des Geſetz-Entwurfes, den wir Ihnen heute 
vorlegen. In dem erſten Artikel tragen wir darauf 
an, den Wittwen der an den drei Julitagen gefallenen 
Bürger eine lebenslaͤngliche Penfion von 500 Fr. aus⸗ 
zuſetzen. Ueberdies iſt Frankreich ihnen aber auch noch 
ſchuldig, ſich ihrer Waiſen anzunehmen. Bis zum 7ten 
Jahre ſollen dieſe jahrlich eine Summe von 250 Fr. 
erhalten und der Sorge ihrer Muͤtter oder eines von 
einem Familien ⸗Rathe näher zu bezeichnenden DBers- 


wandten ober Freundes anvertraut bleiben. Von dent 
7ten Jahre ab, bis zum 18ten, ſoll ihnen aber eine 
zweckmäßige und unentgeltliche Erziehung, die ihnen 
ihre Exiſtenz ſichert, zu Theil werden. Väter und 
Muͤtter, die über 60 Jahr alt oder ſo gebrechlich find, 
daß ſie ihr Leben nicht anders als unter dem Beiſtande 
ihrer ihnen jetzt entriſſenen Kinder hätten friſten kon 
nen, ſollen eine lebenslaͤngliche Penfion von 300 Fr. 
erhalten. Schon längſt beſitzt Frankreich eine Stiftung 
für verſtümmelte Krieger. Dorthin mögen diejenigen 
gebracht werdem die auf dem Wahlplatze der Hauptſtadt 
invalid geworden ſind. Die bejahrten Militairs, die 
jenes Aſyl des Ruhmes bewohnen, werden ſie mit 
Freuden in ihre Reihen aufnehmen. Ziehen ſie es da— 


gegen vor, bei ihren Angehörigen zu bleiben, fo iſt es 


billig, daß man ihnen ein Jahrgeld bewillige, das der 
Summe, die ihre Waffenbruͤder dem Staate koſten, 
gleichkomme. Was diejenigen betrifft, die durch ihre 


Wunden nicht arbeitsunfaͤhig geworden find, fo ſcheint 


es angemeſſen, ihnen ein für allemal eine Eutſchaͤdigung 
zu bewilligen, deten Betrag von der obgedachten Kom⸗ 
miſſion feſtgeſtellt werden mag. Eine gleiche Verfügung 
moͤchte zu Gunſten derjenigen Familien zu treffen ſeyn, 
deren Ernährer an den drei Julitagen durch ihre 


Theilnahme an dem Kampfe von ihren Arbeiten abge⸗ 


halten worden ſind. Die Kommiſſion hat ſogar die 
Nothwendigkeit gefuͤhlt, in dieſer Beziehung Ihren 


Abſichten durch die Vertheilung von Unterſtuͤtzungsgel 


dern an die Beduͤrftigſten zuvorzukommen. — Zur Ber 
ſtreitung aller dieſer Ausgaben find wir von dem Koͤ⸗ 
nige beauftragt, Sie zu erſuchen, dem Miniſterium 
des Innern einen Kredit von 7 Millionen zu eroͤffnen, 


wovon 4,600,000 Fr. in Leib⸗Renten, unter Vorbehalt: 


der Ermäßigung dieſer Summe, falls der anzulegende 
Etat geringer ausfallen moͤchte, verwandelt werden ſol⸗ 
len. 
den ein fuͤr allemal zu bewilligenden Unterſtuͤtzungen 
verwandt werden. — Durch die Annahme dieſer Maß: 
regeln, meine Herren, werden fie die -Exiſtenz von Per⸗ 
ſonen ſichern, deren Erhaltung dem Lande heilig ſeyn 


muß. Es giebt aber auch noch ein anderes Mittel,, 


den Vertheidigern der Hauptſtadt einen Beweis der 
National-Erkenntlichkeit zu geben; Frankreich kann ge⸗ 
— ſeyn, unter ihnen manchen braven Soldaten zu 
nden. 
Kriegs⸗Miniſter diejenigen bezeichnen, die er dem Kon 
nige zu dem Poſten eines Seconde-Lieutenants in Vor⸗ 
ſchlag bringen kann. Dem Geſetze vom 30. Auguſt 
zufolge, wird zum Andenken der Revolution eine 
Medaille geſchlagen werden. Dieſe Medaille ſollen 


alle von der Kommiſſion bezeichnete Burger erhalten. 


Ueberdies hat es noch angemeſſen geſchienen, den⸗ 
jenigen, die ſich an den 3 Julitagen ganz beſonders 
ausgezeichnet haben, eine eigene Decoration zu bewilli⸗ 
gen, der dieſelben militairiſchen Honneurs, als dem 
Orden der Ehrenlegion,, bezeigt werden ſollen. Durch 


Der Reſt der 7 Millionen wuͤrde alsdann zu 


Die mehrerwahnte Kommiſſion ſoll daher dem 
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das Ihnen vorgeſchlagene Geſetz, meine Herren, 
tragen wir eine heilige Schuld ab, und die Nach 
welt wird uns bezeugen, daß wir ſolches nicht beſſer⸗ 
vermochten, als indem wir den Todten ein ehrenvol⸗ 
les Grab, den Verwundeten eine Freiftätte und den 
Waiſen eine Erziehung gaben, um die thre Eltern: 
ſie beneidet haben wuͤrden.“ — Nach dieſer Einleitung 
theilte der Miniſter den Geſetz Entwurf ſelbſt mit, 
deſſen Inhalt ſich aus dem Obigen ergiebt. Mehrere: 
Deputirte verlangten, daß man ſofort daruͤber abſtimme. 
Der Praͤſident erklaͤrte aber, daß dies reglementswidrig 
ſey, und daß die Kammer, vorzüglich: wo es auf die 
Bewilligung von Geldern ankomme, von den vorge 
ſchriebenen Formen nicht abweichen duͤrfe. Der Geſetz 
Entwurf wurde daher zuvoͤrderſt zum Druck und zur. 
Vertheilung unter die neun Buͤreaus verwieſen. — 
Der Miniſter des Innern ergriff hiernäͤchſt aufs neue 
das Wort, um der Verſammlung noch zwei andere 
Gefetz⸗Entwuͤrfe Über die Organiſation der ſeßhaften 
und der beweglichen Nationalgarde vorzulegen: „Die: 
Wichtigkeit dieſer beiden Entwuͤrfe“, Außerte er, „be— 
darf keines weiteren Beweiſes; das dringendſte In⸗ 
tereſſe und der einſtimmige Wunſch Fraukreichs erheit- 
ſchen die Annahme einer Maßregel, wodurch die Unab⸗ 
haͤngigkeit nach außen und die Ruhe und Ordnung im: 
Innern von der geſammten Nation verbürgt werden. 
Wir bedauern, daß die bevorſtehende Vertagung der 
Kammer uns nicht geſtattet, ihr ausführlich die Gründe: 
darzulegen, die uns bei der Abfaſſung jener beiden Ger 
ſetze geleitet haben. Dieſe Gründe werden ſich Ihnen 
übrigens. von ſelbſt aufdringen und ſich auch noch aus 
den Berichten ergeben, die wir dieſerhalb an den KU 
nig erſtattet haben und unverzüglich bekannt machen 
werden. Der Koͤnig wollte, daß die Kammer vor ih⸗ 
rer Trennung die weſentlichſten Beſtimmungen kennen 
lerne, die, nach unſern Anſichten, kuͤnftig die Grund⸗ 
lage jener großen National-Inſtitution abgeben muͤſſen. 
Die zur Vervollſtaͤndigung dieſes Syſtems erforderlichen 
geſetzlichen Maßregeln, werden den Kammern allmaͤlig vor⸗ 
geſchlagen werden, und bald wird nichts mehr der zugleich 
militairiſchen und friedlichen Organiſation unſeres Lan⸗ 
des fehlen.“ Der Miniſter verlaß hierauf die beiden Geſetz⸗ 
Entwürfe. Der zweite betrifft die bewegliche National 
garde. Nachdem der Miniſter des Innern die Rednerbuͤhne 
verlaſſen hatte, verlangte der General M. Dumas das 
Wort und ſchlug der Kammer vor, ſofort' eine aus 18. 
Mitgliedern beſtehende Commiſſion mit der Prüfung: 
jener beiden Geſetz-Entwuͤrfe zu beauftragen. Das Ger 
feß vom Jahre 1791“, fügte er hinzu, „iſt nach den: 
letzten politiſchen Ereigniſſen raſch wieder ins Leben ge⸗ 
treten. Einer ungefaͤhren Berechnung zufolge, die ich 
nach den von den Commandeurs der Nationalgarde in 
mehr als 400 Kantonen eingereichten Etats angeftelle: 
habe, ſind in dieſem Augenblicke im ganzen Lande ſchon 
etwa 2500 Bataillone organiſirt, deren Beſtand ſich) 
auf 13,.— 1400,00 Dann. beläuft, Hiervon find,, 


wie man mit Beſtimmtheit weiß, 500,000 Mann ber 
waffnet und etwa 320,000 gekleidet und equipirt, und 
der Kriegs Miniſter hat bereits, im Eiunverſtaͤndniſſe 
mit dem Miniſter des Innern und dem Ober Befehls, 
haber, Maßregeln getroffen, um allmälig die allgemeine 
Bewaffnung zu vervollſtaͤndigen. Saͤmmtliche Bataillone 
werden Eliten⸗Compagnieen haben; 100 Artillerie- 
Compagnieen ſind bereits organiſirt, bewaffnet und 
equipirt; einige von ihnen baben auch ſchon das benoͤ— 
thigte Geſchuͤtz erhalten; 1700 Sapeurs-Compagnieen, 
die ebenfalls bereits bewaffnet und equipirt ſind, bilden 
das Ingenieur⸗Corps, und mehr als 100 Schwadronen 
Kavallerie ſind beritten, equipirt und in der ſchoͤnſten 
Haltung. Bei der freien Wahl von etwa funfzig Tau 
ſend Offizieren und Unter⸗Offizieren hat man faſt 
uberall das Commando gedienten Militairs uͤbertra— 
gen, die eine ſolche Ehre ſelbſt, als Lohn fuͤr ihre 
fruͤheren Dienſte, nachgeſucht hatten.“ Der Redner 
ſchloß mit einer Lobrede auf den General Lafayette. 
Die Verſammlung entſchied hierauf, 
nächften Dienſtage in ihren Bureaux verſammeln wolle, 
um die mit der Pruͤfung der beiden Geſetze uͤber die 
Nationalgarde zu beauftragenden Commiſſionen zu er 
nennen. 7 


Paris, vom 12. Oetober. — Geſtern beſuchte der 
Koͤnig, von den Herzogen von Orleans und Nemours 
und dem Kriegsminiſter begleitet, das Hötel des In- 
valides, in welchem er von dem Gouverneur deſſelben, 
Marſchall Jourdan, umhergefuͤhrt wurde. Vorgeſtern 


hatte der Admiral Duperré die Ehre, zur koͤniglichen 


afel gezogen zu werden. 
e von Bourbon-Vendse, die vor 
einigen Tagen dem Koͤnige eine Gluͤckwuͤnſchungsadreſſe 
überreichte, erwiederten Se. Majeftät unter Anderm: 
„Ihre beſondere Lage in der Mitte der Vendée hat 
oft Meine Auſmerkſamkeit erregt. Es iſt hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß Sie ſich von dem Geiſte der Verſoͤhnung 
durchdringen, damit das Landvolk allmälig einſehe, daß 
eine freie Verfaſſung, weit entfernt, deſſen Rechte zu 
nahe zu treten, vielmehr das beſte Mittel iſt, ſie ihm 
zu ſichern. Hat erſt dieſer Gedanke bei ihm Eingang 
gefunden, ſo wird Frankreich auch nicht mehr die Wer 
hen des Buͤrgerkrieges zu befuͤrchten haben.” Der De⸗ 
putation von Loriens antwortete der Koͤnig: „Der 
Geiſt der Verſoͤhnung iſt in Ihren Gegenden not). 

wendig. So wie Ich ſtets den größten Werth darauf 
legen werde, daß Niemand verfolgt werde, eben ſo 
werde ich auch jeden Verſuch, den man etwe machen 
moͤchte, um die verfaſſungsmaͤßige Regierung in dieſem 
oder jenem Sinne zu ſtuͤrzen, zu unter drucken wiſſen.“ 

Der Voleur, ein Blatt, das ſich bisher nur auf 
Compilationen aus andern Blaͤttern beſchraͤnkte, ent⸗ 
hält folgende Charakteriſtik der verſchiedenen Parteien 
in Frankreich: „Vier ſcharf von einander getrennte 
Parteien umgeben den neu errichteten Thron: die ma 
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daß ſie ſich am 


tionale, die legitime, die radikale und die karliſtiſche. 
Die nationale Parthei wird durch das Journal des 
Debats, den Conſtitutionnel, den Tourrier, den Nas 
tional und den Temps repraͤſentirt; fie zerfällt in zwet 
Fractionen, wovon die eine vorwaͤrts ſtrebende die 
Gerontokratie umwerfen und die Männer, die der Zus 
ſtand des Landes erfordert, ans Ruder bringen will; 
ſie hat den Courrier und den Temps zu Organen; die 
andere iſt die Widerſtand leiſtende. Beide ſtimmen 
jedoch darin überein, Ludwig Philipp zu unterftügen. 
Die legitime Partei, die den Grundſatz der Legitimi, 
tät ver ſicht, iſt minder zahlreich, hat aber ihres Grund⸗ 
beſitzes wegen vielleicht mehr Einfluß, als jene; fie 
laͤugnet die Geſetzlichkeit der Akte der gegenwartigen 
Regierung, betrachtet Heinrich V. als den wahren Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und unſern Zuſtand als einen tran⸗ 
ſitoriſchen. Heinrich V. iſt ihr das Unterpfand der 
Sicherheit fuͤr das Land und, wie die Geſchickteſten 
unter ihren Anhaͤngern verſichern, wuͤrde derſelbe nicht 
zurückkehren, ohne die von Ludwig Philipp gemachten 
Zugeſtaͤndniſſe zu beſtaͤtigen. An der Spitze dieſer 
Parthei ſteht der Vicomte von Chateaubriand, und 
die Gazette de France iſt das Organ ihrer Interef⸗ 
ſen. Man kann dreiſt den ganzen Stand der großen 
Grundbeſitzer zu ihnen rechnen. Dieſe Partei, der ſich 
alle Unzufriedenen und alle durch die letzte Revolution 
beeintraͤchtigten Intereſſen angeſchloſſen haben, ſcheint 
die gefaͤhrlichſte zu ſeyn. Sie iſt der jetzigen Dynaſtie 
furchtbar, weil ſie, von klugen und feinen Maͤnnern 
geleitet, einſieht, daß es das Beſte iſt, die mit dem 
Blute der Pariſer beſiegelten Grundfäge in ihrer gan⸗ 
zen Ausdehnung anzuerkennen, und weil ſie außerdem 
lockende Bürgichaften für einen dauernden Frieden mit 
dem uͤbrigen Europa darbietet. Die von der jetzigen 
Regierung getroffenen ſchiefen Maßregeln, in Betreff 
der diplomatiſchen Agenten im Auslande, und die Bei⸗ 
behaltung der alten Juſtiz-Beamten haben dieſer Par⸗ 
tei zahlreiche Anhänger unter dem Beamtenſtande er⸗ 
halten. Was die Radikalen betrifft, ſo ſtehen dieſelben 
in der groͤßten Ungunſt, und man kann vorausſagen, 
daß die Lehren ſolcher Blätter, wie die „Revolution“ 
und der „Patriote“, nie Beifall in einem Lande fin⸗ 
den werden, wo die Stände ſo ſtreng von einander 
geſchieden ſind, wie dies in Frankreich der Fall iſt. 
Die gewerbtreibende Klaſſe will die hoͤhern Stände 
nur darum umwerfen, um die Macht mit ihnen zu 
theilen. Eine Freiheit, wie die der Vereinigten Sram 
ten, wuͤrde uns nach Verlauf von zwei Jahren zuwider 
ſeyn; wir würden finden, fie ſey froſtig und entbehre 
der Heiterkeit, jo wie einer beſtimmten Phyſiognomte. 
Der große Gedanke, den die neueten Inſtitutionen 
verwirklichen muͤſſen, iſt einerſeits, die arme Klaſſe im 
Zaume zu halten, ohne den faͤhigen Koͤpfen unter der⸗ 
ſelben die Mittel, ſich heraufzuarbeiten, zu benehmen 
und andererſeits die Ruhe der höheren Stände zu 
ſichern. Die Karliſten werden durch die Quotidtenne 
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repräfentict, der die Oppoſition einige Spannkraft und 
einen gewiſſen Werth verliehen hat; ihre Zahl iſt aber 
ſehr gering. — Aus dieſem Ueberblick kann man erſe⸗ 
hen, daß Ludwig Philipp in den erſteu Jahren ſeiner 
Regierung manche Schwierigkeiten zu uͤberwinden ha⸗ 
ben wird. Im Allgemeinen muß ſeine Regierung da, 
wo die Noth am größten iſt, große Werkſtaͤtten eroͤff⸗ 
nen, Bauten unternehmen und die jetzt verborgen ges 
haltenen Kapitalien wieder in Umlauf zu bringen fürs 
chen, indem fie unter vortheilhaften Bedingungen Er— 
laubniß zur Anlegung von Kandlen ertheilt. Ludwig 
Philipp wird auf dem Throne bleiben, nicht nur, weil 
alle jungen Männer von 25 — 30 Jahren enthuſſiaſtiſch 
fuͤr ſeine Regierung eingenommen ſind, ſondern auch, 
weil alle Intereſſen ſich verletzt und die Parteien in 
dieſem Sturme das Beduͤrfniß fühlen, ſich für den Aus 
genblick dem Könige anzuſchließen. Iſt er geſchickt, To 
wird dieſes momentane Beduͤrfniß eine Gewohnheit 
werden, und aus einem Jahre wird eine ganze Zukunft 
von Jahren hervorgehen.“ b 
Zu den merkwuͤrdigen Erſcheinungen, deren die letzte 
Franzoͤſiſche Revolution fo viele darbietet, gehoͤrt auch 
die Stellung, welche die ehemaligen Ropaliſten ſeit 
den Ereigniſſen des July eingenommen haben. Dieſe 
Partei, die bei weitem ſtaͤrker iſt, als man im Aus⸗ 
lande glauben mag, iſt jetzt in zwei Haupt⸗Fractionen 
zerfallen, wovon die eine ſich, nachdem ſie der ſcheiden⸗ 
den Dynaſtie ein letztes ſchmerzliches Lebewohl geſagt, 
der neuen Ordnung der Dinge angeſchloſſen; die 
andere aber, und im Vergleiche zu jener jedenfalls 
die ſtaͤrkere, an dem Prinzipe der Legitimitaͤt feſt⸗ 
haltend, der jetzigen Regierung den Eid der Treue ver⸗ 
weigert und die von ihr bekleideten zahlreichen oͤffent⸗ 
lichen Aemter niedergelegt hat. Wenn dieſe letztere 
Fraction, die hauptſaͤchlich aus Perſonen beſteht, die 
dem Klerus, dem hohen Adel und dem Juſtizfache an⸗ 
gehören, ſich durch ihren Austritt aus dem Stantsdichfte 
einer directen Theilnahme an den oͤffentlichen Angelegen⸗ 
heiten begeben hat, ſo uͤbt fie doch immer noch einen 
weſentlichen Einfluß auf dieſelben durch die periodiſche 
Preſſe aus. Ihr HauptsOrgan iſt die Gazette de 
France, die den ungleichen Kampf mit ihren an 
Zahl ihr ſo unendlich uͤberlegenen Gegnern muthig zu 
unterhalten und — wie beſonders in neuerer Zeit 
nicht in Abrede zu ſtellen iſt — die Bloͤßen und In; 
konſeguenzen der ſiegreichen Partei mit Gewandtheit 
und Scharfſinn aufzudecken weiß. Um die Berufung. 
der jetzigen Dynaſtie auf den Thron zu rechtfertigen, 
behauptet dieſe letztere Partei, die Aufrechthaltung der 
vorigen Dynaſtie wuͤrde bei der Lage der Dinge in 
den letzten Tagen des July alle Graͤuel eines Buͤrger⸗ 
krieges erneuert haben; zugleich ſchlaͤgt fie die Jahr⸗ 
bücher der Geſchichte nach, um mit den in ihr ſich 
vorfindenden Beiſpielen früherer Dynaſtieen⸗Wechſel 
gegen die Unfehlbarkeit des Prinzips der Legitimitaͤt 
anzukaͤmpfen. Welche Argumente ihr indeſſen auch die 
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Geſchichte in dieſer Beziehung zu liefern vermag, das 
Prruzip der Legitimität erſcheint inſofern ſchon als 
ein nothwendiges, als der Organismus der neuern 
Staaten, feinem tiefſten Weſen nach, auf demfelben 
begründet iſt. Hinter einem ſolchen Walle dürfte es 
allerdings immer ſchwierig bleiben, die Stellung der 
Royaliſten und der Gazette anzugreifen, daher tritt 
auch die Schwaͤche in den Raiſonnements der liberalen 
Partei gerade dann am deutlichſten hervor, wenn es 
uͤber dieſen Punkt zwiſchen beiden Parteien zu einem 
Meinungs⸗Kampfe koͤmmt. Hierin hat es auch wohl 
ſeinen Grund, warum die Liberalen vor nicht gar langer 
Zeit, um ihren Angriff gegen die Royaliften einiges 
Gewicht zu geben, zur Verlaͤumdung ihre Zuflucht 
nahmen, indem ſie ihre Gegner der Theilnahme an 
den aufrährerifchen Bewegungen der Handwerker ber 
zuͤchtigten. Dieſe Beſchuldigung hat bis jetzt wenig- 
ſtens noch durch nichts erwieſen werden koͤnnen, und 


man iſt vielleicht ganz auf dem rechten Wege, wenn mau 


die naͤchſte Veranlaſſung zu jenen Bewegungen in 
der Taͤuſchung ſucht, worein das Volk uber fein 
eigenes Intereſſe gerathen war. Weil es eine Revo⸗ 
lution vollbracht hatte, glaubte es auch ein groͤßeres 
Recht zu haben, die Fruͤchte derſelben zu ernten, als 
jenes Heer von Sollieitanten, das, von der Begierde 


nach Aemtern getrieben, wie ein Heuſchrecken-Schwarm 


aus den Provinzen der Hauptſtadt zuſtroͤmte. Es 
uͤberlegte dabei aber nicht, daß ſein tumultuariſches Be⸗ 
nehmen ihm ſelber mehr Schaden als Vortheil bringen 
wuͤrde. Uebrigens mag wohl der Weihrauch uͤbertrie— 
bener Schmeichelei, den die liberalen Blätter der nie 
deren Klaſſe ſtreuten, das Seinige zu dieſem Volks⸗ 
Schwindel beigetragen haben. Die Intereſſen, wo— 
durch eine ſolche momentane Aufregung herbeigefuͤhrt 
wurde, waren jedoch ſo verſchiedenartiger Natur, daß 
ihr eigener innerer Widerſpruch hingereicht haben 
würde, das Gleichgewicht wieder herzuſtellen, auch wenn 
die Regierung nichts Hätte in die andere Schaale der 
Wage legen können. Das Miniſterium hat aber uns 
ſtreitig bei dieſer Gelegenheit mehr Kraft bewieſen, als 
die liberale Partei ſelbſt ihm zugemuthet hatte, und 
es wäre nur zu wuͤnſchen, daß daſſelbe auch chen. fo 
viel Entſchloſſenheit zur Unterdrückung des Preß-Un⸗ 
fugs zeigte. In der That ſtellen mehrere oͤffentliche 
Blätter Lehren auf, wodurch, wenn fie uͤberhand naͤh⸗ 
men, Frankreich nothwendig in ſeinem Innerſten eis 
ſchuͤttert werden muͤßte. Nicht mit den Geſetzen, nein 
gegen die Geſetze wollen ſie frei ſeyn; ſie ſehen den 
Staat nicht als den Organismus geſetzlicher Freis 
heit, und die Perſon des Koͤnigs als den Lebenspunkt, 
als das Herz dieſes organiſchen Koͤrpers an, ſondern 
faſſen die Freiheit in ihrem tadelnswertheſten Sinne, 
in dem der ſubjektiven Willkuͤhr, auf. Sie ermuthigen 
zur Bildung von Vereinen, um die Einheit des 
Staats⸗Verbandes aufzuloͤſen und das Anſehn der Mer 
gierung iu ſchwaͤchen. Sie greifen die Deputirten⸗ 
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Kammer unter dem Vorwande an, daß das Mandat 
derſelben erloſchen ſey; ihre wahre Abſicht dabei iſt 
aber blos, ſich, im Falle einer Aufloͤſung der Kammer, 
zu, Repraͤſentanten der Nation aufzuwerfen, und, von 
der Rednerbuͤhne herab, ihre republikaniſchen Anſichten 
mit deſto groͤßerem Nachdruck zu verkuͤndigen. Der 
Ausgang, den die Angelegenheit der Klubs und die 
daruͤber in der Wahl⸗Kammer gepflogenen Berathungen 
genommen haben, hat zur Genuͤge dargethan, daß es 
den Feinden des jetzigen gemaͤßigten Miniſteriums 
ſchwerlich gelingen wird, daſſelbe zu ſtuͤrzen, um ein 
liberaleres, das auf ihre Grundſaͤtze eingehe, an deſſen 
Stelle zu ſetzen. Umſonſt verſuchte man den gefun: 
den Sinn der Menge durch glaͤnzende Verſprechungen 
irre zu leiten; umſonſt ſchmeichelt man der Eitelkeit 
der Nation, indem man ſie hoͤher ſtellt, als das Volk 
des alten Sparta, Athens und Roms, und ihr, um 
mit Jean Jacques zu reden, allen Sand der Libyſchen 
Wuͤſte in die Augen ſtreut. Die Mehrzahl der Fran⸗ 
zoſen wuͤnſcht endlich im Hafen geſetzlicher Sicherheit 
auszuruhen, und die von den Miniſtern des Krieges 
und der auswärtigen Angelegenheiten in einer der letz⸗ 
ten Sitzungen der Deputirten Kammer abgegebenen 
Erklaͤrungen find ganz geeignet, eine Erfuͤllung dieſes 
Wunſches auch nach außen hin hoffen zu laſſen. Die 
neue Regierung iſt, im Intereſſe ihrer eigenen Be— 


feſtigung, genoͤthigt, ſich den erhaltenen Anſichten und 


Grundſaͤtzen der royaliſtiſchen Partei zu nähern und 


das durch die letzte Revolution gänzlich verruͤckte Ver⸗ 


haͤltuiß zwiſchen Koͤnig und Volk, deſſen feſteſte Grund⸗ 
lage das Prizip der Legitimität iſt, allmälig wiederher⸗ 
zuſtellen. Die Royaliften hoffen, dereinſt ihren Geg⸗ 
nern zurufen zu koͤnnen: Nicht Eure, ſondern unſere 
Prinzipien waren, wie die Erfahrung der neueſten 
Zeit gelehrt hat, allein geeignet, der Regierung Frank. 
reichs Kraft und Feſtigkeit zu geben. 

In der geſtrigen Sitzung der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, theilte der Freiherr Alexander v. Humboldt 
einige Notizen uͤber ſeine Reiſe in Sibirien und die 
Reſultate der geologifchen und zoologiſchen Forſchungen 
feiner Reiſegefaͤhrten, der Herren Roſe und Ehrens 
berg, mit. 

Die Quotidienne widerſpricht der von den eng⸗ 
liſchen Blaͤttern ausgegangenen Nachricht, daß der 
Graf, v. Bourmont ſich in Lulworth bei Karl X. bs 
finde; derſelbe ſey gar nicht in England angekommen. 

In den Gefaͤngniſſen von Toulouſe befindet ſich ein 
Individuum, Namens Berrié, das ſich ſelbſt in einem 
an den Deputirten Berenger gerichteten Schreiben als 
einen der Urheber der Brandſtiftungen in der Nor- 

mandie angiebt. Faſt ſaͤmmtliche hieſige Blätter theis 
len dieſes aus Toulouſe vom 1. October datirte Schreis 
ben nach der France meridionale. mit: „Unerhoͤrte 
Ungluͤcksfaͤlle — ſagt der Briefſteller — zwangen mich, 
das Werkzeug einer Parthei zu werden, deren Hanupt⸗ 
agent ich bei den Feuersbruͤnſten war, welche die Nor⸗ 
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mandie verheetten und die ſich über ganz Frankreich 
erſtreckt haben würden, wenn ich die mir in dieſer Bes 
ziehung gegebenen Befehle befolgt hätte: Aber, der 
Huͤlferuf der Journale, die Schilderung, die ſie von 
der traurigen Lage der Abgebrannten entwarfen, und, 
wenn ich es ſagen darf, mein eigenes Gefühl flößten 
mir Abſcheu vor mir ſelber ein; ich gab meinen ſchaͤnd⸗ 
lichen Auftrag auf, ergriff die Flucht, um mich der 
Wuth derer, die auf mich rechneten, zu entziehen und 
dadurch den Verwuͤſtungen, die ich in Languedoc, in 
der Provence und Dauphins organifiren ſollte, Einhalt 
zu thun. Dieſe Exiſtenz als Fluͤchtling verſetzte mich 
in die außerſte Noth. Da ich nicht mehr wagte, mich 
zu zeigen, ſo gab ich der Nothwendigkeit und der Ver⸗ 
irrung meines Geiſtes nach, und um nicht mehr auf 
eine ſo furchtbare Weiſe ſchuldig zu ſeyn, wurde ich 
es in einer anderen Art, was meine Verhaftung in 
Toulouſe zur Folge hatte. Von meinem: Gefängniffe 
aus nehme ich mir die Freiheit, an Sie zu ſchreiben, 
um Ihnen anzuzeigen, daß ich über die Anſtifter und 
Urheber dieſer Feuersbruͤnſte Ausſagen gethan habe. 
Dieſe Frevel waren, wie Sie richtig bemerkt haben, 
der Politik des Miniſteriums nicht fremd; man kann 
ſie nicht einzelnen Individuen zuſchreiben, die ohne 
Verbindung. unter einander geweſen waren; eine maͤch⸗ 
tige Hand leitete ſie. Hätte man auf meine Ausſagen 
etwas früher hören wollen, fo würden Sie nicht noͤthig 
gehabt haben, zu ſagen, daß man die Enthuͤllung dieſer 


furchtbaren Geheimniſſe der Zeit uͤberlaſſen muͤſſe; ich 


würde Ihnen unabweisbare zu meiner Verfugung. 
ſtehende Documente geliefert haben. Ich habe dieſel⸗ 
ben in, meinen Ausſagen detaillirt; geben Sie Befehle, 
daß man Ihnen dieſelben mittheile. Möchten fie fir 
mich doch einige Nachſicht zur Folge haben, geſchaͤhe 
es auch nur um der Mittel willen, die ich angeben 
werde, um die Wiederkehr aͤhnlichen Unheils zu ver⸗ 
meiden; denn die Fackeln brennen noch! — In mei, 
nen Ausſagen habe ich Einiges verſchwiegen; Sie wers 
den den Grund davon leicht errathen, wenn ich Ibnen 
ſage, daß einige Schauſpieler des furchtbaren Dramas, 
deſſen Schauplatz dieſe Provinz werden ſollte, in hie⸗ 
ſiger Stadt leben und reich und maͤchtig ſind; ich habe 
von ihrem Einfluſſe Alles zu befuͤrchten. Ich habe es 
für angemeſſen gefunden, den größten Theil der. Beläge 
fuͤr meine Ausſage nicht aus den Haͤnden zu geben; 
nur ein einziges Schreiben, das meine Verbindung mit 
der Congregation von Mont⸗Ronge beweiſt, die mir 
die Befehle zuſandte, welche fie ihrerſeits vom Fuͤrſten 
v. Polignae. erhielt, iſt mir genommen worden. Meine 
voluminoͤſe Correſpondenz, die fchrifttichen Inſtruetio⸗ 
nen, die Liſten, worauf die in Brand zu ſteckenden 
Beſitzungen und die Namen der Perſonen, die mir. 
weitere Anweiſungen geben ſollten, ſo wie eine Art: 
von freiem Geleitſchein, der allerdings verfchiedener. 
Auslegung fähig iſt, deſſen Zweck aber aus dem Gan 
zen dieſer ſaͤmmtlichen Aktenſtuͤcke erhellt, und der von 


dem Fürften v. Polignac unterzeichnet iſt, alle dieſe 


authentiſchen Beläge ſtehen zu meiner Verfügung; ich 
werde dieſelben Ihnen aber erſt dann aushändigen, 
wenn einer von Ihnen, meine Herren, mir ſein Wort 
gegeben hat, daß der Perſon, welche die Verwahrerin 
dieſer Beläge iſt, kein Leid geſchehen ſollen, und daß 
ich einige Milderung der Strafen erlangen werde, die 
man über mich verhängen möchte. Ich verlange dieſe 
Zuſicherung von Ihrer Seite, denn Sie werden die 
Macht haben, dieſelbe zu halten. In dieſer Stadt 
werde ich keine weiteten Ausſagen thun. Weder Ver⸗ 
ſprechungen noch Drohungen werden mich dazu bewegen 
können.“ Die France meridionale fügt Folgendes 
hinzu: „Vor der Bekanntmachung dieſes Briefes woll⸗ 
ten wir die Perſon kennen lernen, die in dieſe ſchreck⸗ 
tichen Geheimniſſe eingeweiht zu ſeyn behauptet. Wir 
haben ſie geſehen und befragt und uns überzeugt, daß 
dieſelbe, ihrer Sprache, ihrem Benehmen und ihrer 
Phyſiognomie nach weit Über ihrer erbaͤrmlichen, aͤußer⸗ 
nchen Lage ſteht und keineswrges ein gewoͤhnlicher Ger 
fangener iſt.“ f 

Die von der Regierung mehreren hieſigen Theatern 
bisher gewährten Unterſtuͤtzungen beliefen ſich jaͤhrlich 
auf 1,600,000 Fr.; davon kamen auf die große Oper 
900,000 Fr., auf das Theatre frangais 200,000 Fr., 
auf das Odeon 160,000, die komiſche Oper 180,000 
und die italieniſche Oper 70,000 Fr. Jeder der vier 
Theater-Cenſoren hatte 6000 Fr. Jährliches Gehalt, 
und die Buͤreau⸗Koſten beliefen ſich auf 15,000; die 
Penſionen auf 12,000 Fr. Die Gehalte der ausſchließ⸗ 
lich bei den Theatern beſchaͤftigten Beamten der Civil⸗ 
Liſte betrugen 29,000 Fr. 5 

Aus Toulon wird unterm 5ten d. M. gemeldet: 
„3500 Mann von der Afrikaniſchen Armee werden 
nach Frankreich zuruͤckkehren; zwölf Kriegs: und Kanfı 
fahrteiſchiffe ſollen dieſelben in Algier abholen. Als 
Grund dazu giebt man an, daß es ſchwer halten wurde, 
in einem noch nicht voͤllig unterworfenen Lande den 
Winter hindurch ein ſtarkes Heer zu ernähren; man 
wall daher die Armee auf 12 — 15,000 Mann reduzi⸗ 
ren. Die kaum von Neapel hier angekommene Brigg 
„Ducouedic“ hat durch den Telegraphen Beſehl erhal⸗ 
ten, unverzüglich nach Algier mit Verhaltungsbefehlen 
für den General Clauzel abzuſegeln. Die Fregatte 
„Atalante“ und die Korvetten „Echo“ und „Orythie“ 
ſind geſtern nach Liſſabon unter Segel gegangen. Der 
Jugenteur Mimerel ſchifft ſich auf dem Transportſchiffe 
„Luxor“ ein, das nach Alexandrien gehen, den Nil 
binauffegein und die unter dem Namen der Nadeln 
der Kleopatra bekannten Obelisken einladen ſoll; er 
wird von mehreren Arbeitern begleitet und iſt mit 
mannigfachen Werkzeugen fuͤr den Transport großer 
Laſten, als eiferne Taue, Hebel, Krahne u. |. w. ver 
ſehen. Man hofft, daß dieſer ſchwierige Transport ger 
lingen werde. 


Von dem General Clauzel iſt eine Depeſche, datirt 


aus Algier vom 26. September, in Marſeille einge: 
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gangen und von dort mittelft des Telegraphen hierher 
befördert worden. Er meldet darin, daß er fortwaͤh⸗ 
rend mit ſeinen Verhaͤltniſſen zu den Arabern zufrieden 
zu ſeyn Urſache habe, daß die Ruhe und das Vertrauen 
ſich uͤberall wieder einſtellten, daß die Maͤrkte wohl 
verſehen waͤren, und daß der Preis der Lebensmittel 
täglich abnehme. Die aus Algier geflohenen Mauren 
kehrten nach und nach dorthin zuruͤck. . 
Aus Modon wird unterm 15. September gemel⸗ 
det, daß die in Morea ſtehende Brigade zur Feier der 
Thronbeſteigung Ludwig Philipps zwei große Feſtmahle, 
eines in Modon, das andere in Navarin, veranſtaltet 
habe, woran auch griechiſche Behoͤrden Theil genom⸗ 
men haͤtten. Es hieß, daß die Tuͤrken Athen den 
10 October räumen würden, und daß die dreifarbige 
Fahne neben der ruſſiſchen und engliſchen auf den 
Truͤmmern des Parthenons aufgepflanzt werden ſolle. 


En gland. 

London, vom 13. October. — Se. Majeſtaͤt has 
ben das Chiragra gehabt, dem indeſſen durch Anſetzen 
von Blutigeln geſteuert worden iſt. 

Ihre Majeſtaͤt die Königin wird das Sr. Majeſtaͤt 
am Lord⸗Mayors-Tage von der Stadt London zu 
gebende Feſt ebenfalls mit Hoͤchſtihrer Gegenwart beeh⸗ 
ren. Als am letzten Mittwoch bei der großen Cour 
in St. James, der Lord⸗Mayor und die Beamten der 
Stadt den Koͤnig baten, den Tag beſtimmen zu wol⸗ 
len, wenn ſie der Koͤnigin aufwarten und ſie einladen 
dürften, antworteten Se. Majeftät, Sie wollten den⸗ 
ſelben die Muͤhe ſparen, ſich deswegen nach Brighton 
zu begeben, indem Sie dafür gut ſtaͤnden, daß es der 
Koͤnigin zu großem Vergnuͤgen gereichen werde, dem 
Feſte beizuwohnen. 5 

Das Morning⸗ Chronicle ſagt: „Der Herzog 
von Braunſchweig hat dem Könige einen Brief geſchrie⸗ 
ben, worin er ſein Befremden ausdruͤckt, daß er keine 
Audienz bei ihm erhalten habe. Er ſey, ſagt er, aus 
Braunſchweig gekommen, ſeinen koͤniglichen Verwandten 
zu beſuchen, und weit entfernt, aus ſeinen Staaten 
vertrieben zu ſeyn, verſichere er Sr. Majeftät, der 
hoͤchſten Popularität bei feinen Unterthanen genoſſen zu 
haben; die erſten Nachrichten von dem Aufſtande und 
den Unordnungen in Braunſchweig ſeyen ihm erſt tn 
England zugekommen. Es liege uͤber den ganzen Vor⸗ 
fall ein Geheimniß, das er nicht zu erklaͤren vermoͤge. 
— Indeſſen beharrte Se. Maj. bei Ihrer Weigerung 
Se. Durchl. zu ſehen, und bemerkte, daß, ohne ſich 
auf die Popularität in Braunſchweig einlaſſen zu wol⸗ 
len, der Herzog nach der Indiskretion, mit welcher 
derſelbe vorgegeben, beim Koͤnige geweſen zu ſeyn, 
während er doch nicht bei ihm geweſen, keine Audienz 
erhalten koͤnne.“ 

Der Standard will wiſſen, die Regierungen von 


England und Frankreich haͤtten den Zuſtand Belgiens 


zu dem Zwecke näher ins Auge gefaßt, um dieſe Ange⸗ 
legenheit baldigſt in Ordnung zu bringen. 
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Niederlande. 

Aus dem Haag, vom 10. Oetbr. — Se. Maj. 
hat dieſer Tage ein Schreiben von Sr. paͤpſtlichen 
Heiligkeit empfangen, woraus die friedliebenden Ge— 
ſinnungen des ehrwuͤrdigen Kirchenvaters deutlich her— 
vorgehen. Das Betragen einiger unruhigen Geiſtlichen 


mißbilligt er im hoͤchſten Grade, und er haͤlt die Un⸗ 


ruhen in Brabant für ein ſtrafbares Auflehnen. 
Seine Befehle an die Geiſtlichen athmen alle biefen 
Geiſt und ermahnen zur Ordnung und zum Gehorſam. 
Man hat Nachrichten aus Bruͤſſel, die den Unter 
gang der proviſoriſchen Regierung andeuten. Ju der 
Stadt ſelbſt hatte die Anheftung der Proklamation des 
Prinzen von Oranien ein Gefecht zwiſchen den gutge— 
ſinnten Buͤrgern und der Partei des de Potter zur 
Folge. In verſchiedenen Kaffeehaͤuſern wurde dieſe 


belangreiche und wichtige Staats-Akte zerriſſen und 
verbrannt; 


in anderen hat man ihr lauten Beifall 
gezollt. Die Geiſtlichen halten ſich im Allgemeinen ſtill 
und rathen zum Frieden. Der Adel und die Notabeln 
find beinahe alle fir die Anerkennung des Prinzen als 
Statthalter des Koͤnigs. Sie widerſetzen ſich mit 
Wort und That der jakobiniſchen Partei. Aller Wahr; 
ſcheinlichkeit nach wird dieſe letztere in wenigen Tagen 
fallen, denn auch die walloniſchen und flammaͤndiſchen 
Edlen widerſetzen ſich fortwaͤhrend in ihren Provinzen 
gegen die neuaufgeworfene Regierung. Man ſieht alſo 
eine Beilegung, und zwar eine ſolche, wobei das Volk 
ſich den Notabeln, und dieſe ſich den geſetzlichen aber 
ziemlich geſchwaͤchten Autoritäten unterwerfen werden, 
voraus. 

Wir ſind auf eine zuverlaͤſſige Weiſe in Kenntniß 


geſetzt, daß die Ausgleichung der Brabantiſchen Ange⸗ 


legenheiten, beſonders was den Trennungspunkt und 
das Beſetzen der Feſtungen betrifft, einem Congreß, 
woran die intereſſirten Maͤchte Antheil nehmen ſollen, 
vorgelegt werden wird. 


Arnheim, vom 12. October. — Der hieſigen 
Zeitung zufolge hat die Belgiſche hohe Geiſtlichkeit ſich 
bereit erklart, Se. Koͤnigl. Hoheit den Prinzen von 
Oranien bei ſeinen Bemühungen zur Wieder herſtellunz 
der Ruhe und Ordnung in Belgien zu unterſtuͤtzen. 

Nachrichten aus Antwerpen zufolge, ſoll leider 
auch in dieſer Stadt kein ſehr guter Geiſt herrſchen, 
ſo daß, wenn nicht eine impoſante Militairmacht das 
Volk beſtaͤndig im Zaume hielte, gewiß ein Aufſtand 
ausbrechen wuͤrde. Des Abends nach 7 Uhr macht 
ein Jufanterie, ataillon zwei mit Kartätfchen geladene 
Kanonen in ihrer Mitte, die Kanoniere mit breanen⸗ 
den Lunten verſehen, die Runde durch die Stadt. 
Auch die Kriegsſchiffe auf der Schelde tragen nicht 
wenig zur Erhaltung der Ruhe bei. 


Antwerpen, vom 12. October. — Se. Königl. 
Hoheit der Prinz von Oranien hat geſtern einen die 
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mit dem Departement der Juſtiz beauftragt hat. 
wir die Freiheit lieben, 


Freiheit bes offentlichen Unterrichts betreffenden Be; 
ſchluß erlaſſen und darin verfuͤgt, daß fortan keine 
Prüfung, kein Zulaſſungs⸗Certifikat, kein Faͤhigkrits⸗ 
Zeugniß, jo wie uͤberhaupt keine Atteſte ähnlicher Art, 
von denjenigen gefordert werden ſollen, die oͤffentlichen 
Unterricht geben wollen, ſey es als Privatlehrer oder 
in Schulen und Inſtituten, [die nicht von der oͤffent⸗ 
lichen Verwaltung errichtet worden oder von derſelben 
unterſtuͤtzt werden. Statt der Autoriſation, die bisher 
noͤthig war, um eine Schule oder ein anderes oͤffent⸗ 
liches Lehr-Inſtitut zu errichten, wird es jetzt blos einer 
einfachen bei der ſtaͤdtiſchen Verwaltung abzugebenden 
Erklärung bedürfen; endlich ſollen die Profeſſoren und 
Direetoren von Athenden und Collegien, die nicht von 


der Regierung, ſondern von ſtaͤdtiſchen und Gemeinde⸗ 


Verwaltungen beſoldet werden, auch von dieſen allein 
angeſtellt und entlaſſen werden koͤnnen. Der Miniſter 
des Innern, Herr de la CLoſte/ hat dieſen Beſchluß 
contraſignirt. 

Die hieſige Zeitung fast: „Die gegenwärtige Ne 
gierung muß den Weg einer von Holland gänzlich 
unabhängigen Verwaltung freimäthig einſchlagen. Jede 
Beſchraͤnkung in dieſer Hinſicht wuͤrde die Meinungen 
aufreizen und der Wohlthat des Friedens eutgegen⸗ 
wirken. Der Prinz von Oranien ſcheint dieſe Noth⸗ 
wendigkeit einzuſehen, weil er bei der Einrichtung 
feines Miniſter- Raths die Belgiſchen Miniſter auch 
Wenn 
ſo lieben wir vor Allem die 
Ordnung, ohne welche man dieſelbe nicht genießen 
kann. Aber wir wiſſen, daß, um die Ordnung zu er⸗ 
halten, man den Belgiſchen Provinzen ausgedehnte 
Bewilligungen ſichern muß. Als Freunde der Wahrheit 
werden wir den Umfang derſelbeu nicht verhehlen, und 
mit Freimuͤthigkeit. werden wir die Maßregeln und 
Einrichtungen angeben, die allein Frieden und Wohl⸗ 
fahrt uns wiederſchenken koͤnnen. Das Verfahren der 
zu Antwerpen errichteten Regierung, indem fie ſich mit 
allen Aufgeklärten und den einſichtsvollſten Patrioten 
umgiebt und ihre Verſprechungen auf loyale Weiſe 
und im ganzen Umfange erfuͤllt, kann dieſer ſchrecklichen 


Ktiſis dadurch ein Ende machen, daß fie Belgien feine. 
Unabhaͤugigkeit, ſeine Freiheiten, die Elemente ſeines 


Gluͤcks und ſeine politiſchen Verbindungen we den 
Europaͤiſchen Regierungen erhält. x 

Ein anderes hiefiges Blatt äußert, daß möhluntens 
richtete Leute der Meinung ſeyen, die Sachen naͤher⸗ 
ten ſich ihrem Ende, und die Gefahr, die von dem 
Stand der Dinge zu befuͤrchten war, babe bereits 
ihren hoͤchſten Punkt unberſchritten. Man konne viel⸗ 
mehr annehmen, daß die Zukunft minder duͤſter ſey, 
daß die Einwohner der meiſten Städte der füdlichen 
Provinzen friedliebende Geſinnungen blicken laſſen, und 
daß zu Brüffel ſelbſt die Gemuͤthee anfangen, ſich zu 
beruhigen. 


Beilage 


hier in Antwerpen bei de 
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Niederlande. 2 
Antwerpen, vom 12ten October. — Unſere 
Communicatinn mit Bruͤſſel iſt wieder offen und 
alle Hoffnung vorhanden, daß die Sache ſich fried⸗ 
lich endigen werde; die foͤrmliche Trennung Belgiens 


von Holland duͤrfte dabei freilich wohl nicht zu ver, 


meiden ſeyn. Es iſt nicht der Poͤbel, von dem die 
Revolution ausgegangen iſt, der hohe Adel und die in 
unſerem Lande immer ſtarken Einfluß habende Priefters 
ſchaft find die geweſen, welche das Feuer angefacht das 


ben; allein ſicher haben fie hierbei nicht das Reſultat 


erwartet, was ſich jetzt 1 hat. Ob und was wir 

neuen Geſtaltung der Dinge 
gewinnen oder verlieren werden, kann nur die Zeit 
lehren. Die Geſchaͤfte bleiben indeſſen ſehr ſtill; der 
Geldmangel wird täglich größer, und auf fremde Plaͤtze 
iſt nur Amſterdam kurze Sicht zu verwechſeln. Die 
Tribunale in Bruͤſſel find nen organiſirt und ſollten 
geſtern „im Namen des Belgiſchen Volkes“ ihre Sitzun⸗ 


gen wieder anfangen. 


Das hieſige Journal du Commerce ſpricht ſich 


unverholen uͤber die Anmaßung der proviforifchen Re⸗ 
gierung aus, die ſich in Bruͤſſel aufgeworfen hat. Es 


meint, daß, wenn Bruͤſſel die Freiheit habe, ſich eine 


Regierungsform nach ſeinem Sinne zu erwaͤhlen, der 
Stadt Antwerpen dann doch gewiß nicht das Recht 
genommen werden konne, in ihrem dermaligen Zuſtande 
auch ferner zu beharren. Es erklart, daß Antwerpen 
feinen Wohlſtand, der in den letzten 15 Jahren fo an 
ſehnlich zugenommen habe, nicht preisgeben moͤge, blos 
um die von der Stadt Brüſſel ſich angemaßte Dikta⸗ 


tur anzuerkennen. 


Ein Schreiben aus Rotterdam vom 8. October 
enthält Folgendes: Wir beeilen uns hiermit Ihnen 
die für den allgemeinen Handel wichtige Anzeige zu 


machen, daß unſer Koͤnig eine bedeutende Reform in 
ſeinem Miniſterium getroffen,» und heute bereits vers 


moͤge eines koͤniglichen Dekrets die Einfuhr von allen 


fremden Getreide- Gattungen in Holland auf den frühes: 


ren Fuß kaut Beſchluß vom 26. Auguft: 1822 reducırt 
bat, wornach Weizen ſtatt circa fl. 28 à fl. 30 per 
Laſt, jetzt nur fl. 7. 50, Roggen ſtatt fl. 18 à fl. 19 
nur fl. 5, Gerſte ſtatt fl. 14 nur fl. 4, Hafer ſtatt 
fl. 7 nur fl. 2. 50 und Spelz ſtatt fl. 15 nur fl. 2. 
50 per Laſt eingehend bezahlt. lleberhaupt ſehen wir 
einer glücklichen Zukunft und einem moͤglichſt freien 
Handel entgegen, ſeitdem unſer vortrefflicher Monarch 
deſchloſſen hat, dem durch revolutionaire Geſinnungen 
ſich ſelbſt zerſtoͤrenden Belgien und den früheren fieben 


alten Provinzen von Holland, jedem eine beſondere 


erfaſſung zu geben, wir daher unter feiner weiſen 
eitung wieder eine eigene Regierung bilden. werden. 
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ſchließlich fuͤr das Wohl unſeres Landes handeln 
nen, da in den Beſchluͤſſen nur ein Intereſſe zu bes 
ruͤckſichtigen iſt und nicht wie früher zwei Intereſſen 
ſich gegenuͤber ſtanden, wobei die Entſcheidung gewoͤhn— 
lich zum Nachtheil unſeres Landes, als des kleineren 
Theiles des vereinigten Reiches, war. Im Falle einer 
gaͤnzlichen Trennung von Brabant und Holland, weis 
den wir ebenfalls wieder in die Rechte des ausſchließ⸗ 
lichen Handels nach unſeren ausgebreiteten uͤberſeeiſchen 
Kolonieen treten, woraus fuͤr unſeren großen Welthan⸗ 
del ein raſcher nicht zu berechnender Aufſchwung er⸗ 
wachſen wuͤrde. — Nachſchrift: Für Tranſit⸗Recht 
gemaͤß obigen Beſchluſſes wird von heute an wieder zu 
entrichten ſeyn: Fuͤr Weizen fl. 2. 50, Roggen fl. 1. 
60, Gerſte fl. 2. 50, Hafer fl. 1. per Laſt. 


Hollaͤndiſche Blatter berichten: „Die Ruhe 
und gute Ordnung, die, Dank den weiſen und eifrigen 
Bemuͤhungen der ſtaͤdtiſchen Verwaltung, in Gent zu⸗ 
letzt geherrſcht haben, ſcheinen der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung in Bruͤſſel ein Dorn im Auge geweſen zu 
ſeyn. Sie ſandte zuerſt drei ſogenanute Commiſſarien 
nach der Stadt, welche die Verwaltung von Oſt,Flan⸗ 


dern uͤbernehmen ſollten, und ließ ſeitdem auch eine 


800 Mann ſtarke Legion Pariſer Freiwilligen dahin 
aufbrechen. Die Nachricht von der Annaͤherung dieſer 
unerbetenen Huͤlfstruppen verbreitete am Montage viele 
Unruhe in Gent. Der Buͤrgermeiſter, Herr van 
Crombrughe, und die übrigen Mitglieder der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Verwaltung verfuͤgten ſich ſogleich zu den erwaͤhn⸗ 
ten Kommiffarien, ſo wie zu dem Grafen Felix von 
Merode, Mitglied der proviſoriſchen Regierung, der 
ſich eben mit dem Spezial⸗Kommiſſarius von Gammond 
in Gent befang. Sie erklärten,, ſich für die Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe in der Stadt anheiſchig machen zu 
wollen, wenn keine fremden Truppen einruͤckten, und 
ſetzten es auch durch, daß den anruͤckenden Freiwilligen 
Gegenbefehl ertheilt wurde. Der Graf von Merode 
ſandte der Legion die Ordre zu, ihren Marſch einzu— 
ſtellen und in Oordechem Halt zu machen, mit dem 
Hinzufuͤgen, daß er uͤberzeugt ſey, die Ankunft der 
Truppen in Gent würde nur Ruheſtoͤrungen veranlaſ— 
ſen. Der Befehlshaber der Freiwilligen hielt es jedoch 
nichtsdeſtoweniger fuͤr angemeſſen, vorwaͤrts zu rücken, 
und ſo ſah denn auch Gent am 11. Oetober Nachmit⸗ 
tags einen Trupp ſchlecht gekleideten Poͤbels, meiſtens 
ohne Schuhe und Struͤmpf, angefuͤhrt von einem ges 
wiſſen Bauwens, ehemaligem Briefpoſt-Beamten, der 
eben nicht im beſten Rufe ſteht, in ſeine Mauern ein⸗ 
ziehen, vorgeblich, um hier fir die gute Ordnung zu 
wachen. Die Bürgers Garde eilte nach dem alten 


% 
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Kaſtell vor dem Antwerpner Thore, wo 1600 von der 
ſtädtiſchen Verwaltung beſchaͤftigte Arbeitsleute ſehr 
laut ihren Unwillen daruͤder zu erkennen gaben, daß 
ein Haufe von Brüffelern komme, um den Einwohnern 
von Gent Geſetze vorzuſchreiben. Die ſogenannten 
Pariſer Freiwilligen ſind nun, nachdem ſie einen Theil 
des Nachmittags auf dem St. Peters: Plage, kampirt 
hatten, kaſernirt worden. Man fuͤrchtet, daß es nun 
ſchwer ſeyn duͤrfte, die Ruhe in Gent aufrecht zu er⸗ 
halten.“ f 


Bruͤſſel, von 10. October. — D. Juan van 
Halen hat bei der Niederlegung ſeines Poſtens als 
Dderbefesishaber der activen Streitkraͤfte der Provinz 
Suͤd⸗Braäbant, und in Betreff feiner Ernennung zum 
General⸗Lieutenant in Disponidilitaͤt, eine Zuſchrift an 
den Central-Ausſchuß erlaſſen, in welcher er fowohl fuͤr 
feine Ernennung als für die ihm bewilligte National⸗ 
belohnung den innigſten Dank bezeigt, und erklärt, 
ſeine Vorfahren haͤtten Belgien zur Wiege gehabt, 
dies ſey jetzt fein At optio-Vaterland geworden, und er 
werde der Stimme deſſelben niemals tanb ſeyn. Die 
bei demſelben Anlaſſe erſchienene Proclamation des 


van Halen lautet, wie folgt: „Brave Belgier! In⸗ 


dem ich den ehrenvollen Poſten verlaſſe, zu welchem 
ich in dem Augenblicke berufen wurde, als das hollaͤu⸗ 
diſche Schwert Über euren Haͤuptern geſcchwungen war, 


und bereits eines Triumphs ſich gewiß daͤuchte, bezeige 


ich euch meine Bewunderung fuͤr eure Buͤrgertugenden, 
euren Muth und eure Hingebung. Die heilige Allianz 
der Völker, it euch Lorbeeren ſchuldig. Die Geſchichte 
wird eurem edlen Beiſpiel Gerechtigkeit erweiſen. 
Bruͤſſeler! Freiwillige der andern Provinzen und be⸗ 
nachbarten Nationen! Ihr habt mehr gethan, als die 
Pariſer; die Thatſachen ſind da, um es zu bezeugen. 
Maffengefährten! Die Zeit iſt gekommen, wo ihr eis 
nen unmittelbar aus den Reihen eures Heeres hervor— 
gegangenen Anführer an eurer Spitze haben muͤſſet. 
Bebafret in der edlen Pflicht, die ihr euch auferlegt, 
und bei der Baſis derſelben, der Eintracht, welche die 
Kraft erzeugt!“ a x 

Die HH. de Potter und Rogier haben öffentlich ers 
klärt, daß fie mit den von dem Grafen Merode und 
Hrn. v. d. Weyer ausgeſprochenen Anſichten gänzlich 
uͤbereinſtimmten, daß fie nichts als die Unabhängigkeit 
Belgieus bezweckten, daß binnen Kurzem zwei wichtige 
Fragen an einen Nattoual-Congreß geſtellt werden ſoll— 
ten, namentlich in Betreff der Regierungsform und 
der von dem Volke zu errichtenden Gewalt zur Voll⸗ 
ziehung derſelben; daß ſie ſich uͤbrigens dem Willen 
des Volkes unterwuͤrfen ıc. 

Die Kommiſſton zur Entwerfung einer Conſtitution 
für Belgien, hat bereits ihre Functionen angetreten; 
doch weiß mau noch nicht, welche von den Mitgliedern 
ihre Ernennung angenommen haben. 

Tielemans iſt zum Präfiventen des Ausſchuſſes für 
innere Angelegenheiten ernannt. Die Organiſation der 
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Infanterie übernimmt der rormalige Gouverneur von 
A a el Major Moyard iſt zum 

erſten des erſten Reiter-Regiments ernannt. Herr 
Soly iſt wieder in die proviſbriſche Regierung einge⸗ 
treten. 

Es war hier das Gerücht verbreitet, daß Don Juan 
van Halen ſich aus Belgien entfernen wolle; unſete 
heutigen Blätter bezeichnen dieſe Nachricht als grundlos. 

Die Generale Nypels und Melinet fordern die hie⸗ 


ſigen Damen auf, Saͤcke zu liefern, da man 2 bis 


3000 Erdſaͤcke zur Vertheidigung der Stadt brauche. 


Luͤttich, vom 12. October. — Es verbreiten ſich 
in dieſem Augenblicke Geruͤchte von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit. Man ſagt, es wollten ſich große Mächte auf 
diplomatiſchem Wege in die Belgiſchen Angelegenheiten 
miſchen. Man ſpricht von Frankreich und von England. 


Die Elberfelder Provinzial⸗Zeitung meldet 
Folgendes in einem Privat⸗Berichte aus Bruͤſſel 
vom 10. October: „Bis jetzt iſt Alles wieder ruhig 
bei uns; dennoch aber ſind viele vor den neuen Ereig⸗ 
niſſen, die jeder Tag unerwartet herbeiführen kann, 
ſehr-beſorgt. Das allgemeine Zutrauen iſt mehr oder 
minder unter uns verſchwunden; dagegen waͤchſt der 
Verdacht des Poͤbels gegen mehrere der angeſehenſten 
Einwohner in Betreff ihrer politiſchen Geſinnungen, 
bis zu einem Grade, der Schlimmes für dieſelben befuͤrch⸗ 


ten läßt und kein Haar breit mehr vom Terrorismus 


entfernt iſt; Grund genug, um zu wuͤnſchen, daß die⸗ 
ſer Zuſtand der Dinge bald ein Ende nehme! Unter 
der proviſoriſchen Regierung Scheint auch keine voͤllige 
Einigkeit mehr zu herrſchen; vielleicht führt dies um 
fo ſchneller die Aufloͤſung derſelben herhei, die von 
allen Rechtlichdenkenden gewuͤnſcht wird... Um den 
boͤſen Stoff, der bei ſolchen Umſtaͤnden ſich unter der 
in dieſer Stadt zuſammengedraͤugten unbeſchäftigten 


Naſſe anhaͤuft, auszuwerfen, dringt der Courrier des 


Pays-Ba+ auf ſchleunige Organiſirung der Armee, um 
mit derſelben nach außen und gegen den Feind zu 
agiren. 
im offenen Felde entgegenſtellen koͤnne, ſeyen mehr als 
hinreichend, und in weniger als acht Tagen koͤnne 
man noͤthigenfalls ihre Zahl ſogar verzehnfachen; allein 
nichts ſey geordnet und eine Armee daher gar nicht 
vorhanden... Wir ſtreiten nicht ab, daß der Cour⸗ 
rier hierin Recht habe; der Grund aber, warum loch 
keine Armee exiſtirt, iſt einleuchtend; um eine ſolche 
zu organifiren iſt vor allem Geld — und hinlaͤnglich 
Geld erforderlich; an dieſem Weſeutlichſten aber mans 
gelt es der proviſoriſchen Regierung; in den offentlichen 


Kaſſen geht nichts ein, und Niemand, welchen Schein 


des Patriotismus er auch ſonſt aushaͤnge, ſcheint ges 
neigt zu ſeyn, ihr Geld vorzuſtrecken, da bei der Unge⸗ 
wißheit des Ausgangs der Dinge die Ruͤckzahlung wohl 
in jedem Falle ſehr zweifelhaft bleiben durfte!“ 


Die Streitkräfte, ſagt er, die man dem Feinde 


vo. 


RNeuſudamerikaniſche Staaten. 
Die neue in Venezuela angenommene Conſtitution 
iſt die erſte in Südamerika, welche allen Religions: 
Sekten gleiche Privilegien bewilligt. Eine andere dort 
erlaſſene ſehr wichtige Verordnung war, daß es den 
Bürgern ſolcher fremden Nationen, die die Unabhängig: 
keit Columbiens nicht anerkannt haben, nicht erlaubt 
ſeyn ſoll, als Kaufleute oder Agenten Handel zu treis 
ben. Dies dürfte die Wirkung haben, daß der fremde 

Handel den Engliſchen und Amerikaniſchen Kaufleuten 
in die Haͤnde gebracht wird. 


Miscellen. 
Die Gothaſche Zeitung vom 13. Oetober meldet: 


Heute Morgen paſſirte der Koͤnigl. franzdſiſche Gene 


ral⸗Lieutenant Baron Athalin, auf der Ruͤckreiſe von 
St. Petersburg nach Paris, die hieſige Stadt; er iſt 
der Ueberbringer eines Briefes Sr. Majeftät des Kai⸗ 
ſers von Rußland an den Koͤnig der Franzoſen und 
der beruhigendſten Verſicherungen der Fortdauer freund⸗ 
ſchaſtlicher Verhaͤltniſſe. e 


— — — — — 5 
Hr. C. Niemann, der eine beträchtliche Schäferei‘ 
von veredelter Zucht zu Skillinge in Schonen, ſo wie 
auch eine ſolche in Preußen und eine in Pommern 
beſitzt, will die Erfahrung ſchon gemacht haben, daß 
Klima und Boden in Schonen vortheilhafter fuͤr die 


Schaafzucht ſeyen als im nördlichen Deutſchlande, und wandten und Freunden widmen wir mit betrübten 


will die Thiere im vorigen harten Winter mit gutem 
Erfolge mit Haidekraut gefuttert haben. Er laͤßt in 
Stillinge jetzt einen Stall für 4000 Schaafe bauen. 


Der dickſte jetzt lebende Menſch iſt wahrſcheinlich 
ein gewiſſer Modeſte Malhoit in Canada. Er wiegt 
619 Pfund und mißt ſieben Fuß im Umfange. Seine 
Schenkel ſind 3 Fuß 10 Zoll dick. Die Waden meſſen 
3 Fuß. Er iſt jetzt 64 Jahre alt und bewegt fich 
trotz des Gewichtes feines Körpers mit Lebhaftigkeit. 
Er hat ſtarken Appetit und iſt geſund. Sein Vater 
war Pächter bei Quebeck und ſeine Mutter war eben 
ſo dick wie er. Er wurde zum Zimmermannshandwerk 
erzogen. Schon in ſeiner Jugend machte er ſeiner 
großen Geſtalt wegen (er mißt 6 Fuß 4% Zoll) und 
durch feine Stärke Aufſehen. Er trug damals ohne 
Anſtrengung ein Gewicht von 6 Centnern. Später 
wurde er Ackerbauer. Seit 24 Jahren nimmt er taͤg⸗ 
lich an Dicke zu. Er iſt verheirathet und hat vier 
Kinder. . 


Ein in den vereinigten Staaten von Nordamerika 
erſcheinendes Blatt vom 26. Juny enthält wörtlich 
folgende Anzeige; „Man wüunſcht zu kaufen: 6 bis 
7 ſchwarze Weiber ohne Familte, um ſie in der Kuͤche 


und im Waſchhauſe zu verwenden; 5 ſchwarze Madchen 
und 4 ſchwarze Burſchen, 3 Maͤhterinnen und Putzerin⸗ 


nen, einen Stallknecht, ein Weib von circa 35 Jah⸗ 


ren, die eine Tochter von ungefähr 10 Jahren hat. 


Zu verkaufen: Ein ſechsrudriges Boot, etliche Kälber, 
5 Hammel, ein halb Dutzend Negerfamilien und zwei 
Kutſcher; durch Michael Killy, Troͤdler und Auetionator. 

In Paris ttaͤgt man jetzt Weſten à la Globe. 
Landkarten ſind rs abgedruckt. Der Eine hat 
Belgien, der Andere Frankreich am Kragen. 2 
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Entbindungs⸗ Anzeige 
Die am 14ten d. M. gluͤcklich erfolgte Entbindung 
meiner Frau von einem geſunden Toͤchterchen zeige 
Freunden und Bekannten ergebenſt an. 
Carlsruh den 16. October 1839. 
Ernſt Freiherr v. Tſchammer. 
Todes, Anzeigen. ER 
Am [7ten d. M. Mittags um ½ 1 Uhr entriß 
uns der Tod in Koſten unſern einzigen hoffnungsvollen, 
über Alles geliebten Sohn, den Koͤnigl. Chirurgus im 
Kaiſer Franz Grenadier Regiment Friedrich Auguſt 
Eduard Metzig, im 27ſten Lebensjahre, nach langen 
Leiben am Bluthuſten und Abzehrung. Nur der Glaube 


an Gottes Weisheit und an eine ſchoͤnere Wiederver- 


einigung jenſeits kann Linderung in unſere ſo ſehr tief 
geſchlagenen Wunden gießen. Unſern entfernten Ver⸗ 


Herzen dieſe Anzeige, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 

nahme. Schweidnitz den 20. October 1830. 

e Metzig, Major außer Dienſt, als Vater. 

Dorothea Metzig, geb. Hanke, als Stief 
mutter. 


4 
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Mit dem Beginn des heutigen Tages entſchlief nach 
langen Leiden zu einem beſſern Leben, in einem Alter 
von 53 Jahren, mein innig geliebter Mann, der 
Koͤnigl. Preuß. Obriſt außer Dienſt und Ritter des 
eiſernen Kreuzes, Carl v. Tempsky. Fuͤr den Ueber 
reſt meines Lebens durch dieſen Verluſt in Trauer ver⸗ 
ſenkt, gewaͤhrt mir die Ueberzeugung Troſt, daß Jeder, 
der den Edlen kannte, ſeinen Tod mit mir beklagen 
und mir eine ſtille Theilnahme nicht verſagen werde. 
Breslan den 21. Oetober 1830. ; 
Henriette v. Tempsky, geb. Sonnenberg. 
— — — 
Theater Nachricht. 
Sonnabend den 23ſten, zum erſtenmal: Das Kaiſer⸗ 
grab zu Aachen. Drama in 4 Akten nach 
Hernani von v. Hugo, fur die hieſige Bühne 
bearbeitet vom Frhru. von Biedenfeld. Die 
neue Decoration vom Decorateur Herrn Weyh⸗ 
wach. Der große Triumphmarſch im vierten 
Akt vom Muſtk⸗Director Herrn Seidelmann. 
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In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 


recht!, F. J., technologiſche Eneyklopädie 
2 alphabetiſches Han buch der Technologie, der 
techniſchen Chemie und des Maſchinenweſeus. Zum 
Gebrauche für Kameraliſten, Oekonomen, Kuͤnſtler ꝛc. 
Ar Bd. Beil — Bouillons. Mit den Kupfer 
tafelu 20 bis 38. gr. 8. Stuttgart. 3 Rtlr. 15 Sgr. 
Raupach, Dr. E., die Schleichhaͤndler. Luſt⸗ 
ſpiel in vier Aufzuͤgen. 8. Hamburg. br. 1 RNthlr. 
Reden, Ph. von, Seelenſpiegel für junge D a⸗ 
men aus den hoͤhern Ständen, welche Bildung des 
Verſtandes, Vernunft und Herzensguͤte mit Lebens⸗ 
klugheit, Anſtand 122 ee . 5 e 
en, Nebſt 1 Titelkupfer. 8. Ilmenau. br. 

8 | 1 Kthlr, 8 Sgr. 


Schauplatz, neuer, der Künſte und Hands 


rke. Mit Beruͤckſichtigung der neueſten Erfin⸗ 
A Herausgegeben 71 einer Geſellſchaft von 
Kuͤnſtlern, Technologen und Profeſſioniſten. Mit 
vielen Abbildungen. 51ſter Bd., enthaltend: C. 
Matthaey, der Ofenbaumelſter und Feuer, 


mechaniſt, oder die Kunſt: die Wirkung des Feuers 


zu vermehren ze. Mit 24 lithograph. Tafeln. 8. 
Ilmengu. 1 Athlr. 8 Sgr. 
Schlieben, W. E. A. v., Atlas von Amerlko, 
in 30 Charten und einem erlzuternden Texte. Fol. 
Leipzig. geheftet. ö 3 Rehlr. 15 Sgr. 
Schmidt, C., Handbuch zur Kenntniß der 
Pflich ten, welche den Verwaltungs⸗Behoͤrden der 


Kirchen, Schulen, und milden Stiftungs⸗Kaſſen 


obliegen, 8. Liegnitz. 25 Sgr. 
Avertiſſement. a 
Pie Lieferung des raffinirten Nipsdles zur Beſpei⸗ 
fung der biefigen Reverber-Laternen, ſoll an den Min⸗ 
deſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. Hierzu 
baden wir einen Termin auf den 12ten Nopem⸗ 
ber c. Vormittags 11 Uhr anberaumt „in welchem 
ſich Lieferungsluſtige vor unſerm Commiſſarius, dem 
Stadtrath Herrn Muͤllendorff auf dem rarhhäuss 
lichen Fuͤrſtenſaale einzufinden haben. Die dieſer Lie⸗ 
ferung zum Grunde liegenden Bedingungen koͤnnen 
bei dem Rathhaus-Inſpector Klug eingeſehen werden. 

Breslau den 20ſten October 1830. 

Zum Magistrat hieſiger Haupt, und Reſidenz⸗Stadt 

verordnete 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 
Oeffentliche Vorladung. 

In der Gegend der Dinkbuͤtte bei Slupna, 
Beuthener Kreiſes, Haupt⸗Amts BerumsZabrzeg, 
find am 28ſten Auguſt c. zur Nachtszeit vier Stuͤck 


aus Pohlen eingefhwärzte Ochſen, angehalten und in 


Beſchlag genommen worden. Da die Einbringer 
5 Gegenſtaͤnde entſprungen und dieſe, ſo wie 


zu Kaufluſtige hiermit einge 
im Termine bekannt zu machenden und zu jeder ſchick⸗ 


die Eigenthümer derſelben unbekannt find, ſo Mer: 
den dieſelben hierdurch oͤffentlich vorgeladen und an⸗ 
gewieſen, a dato innerhalb 4 Wochen und ſpaͤteſteus 
am 23ſten November c. ſich in dem Koͤnigl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amte zu Berun⸗Zabrzeg zu melden, ihre Eigen 
thums,Anſpruͤche an die in Beſchlag genommenen Objecte 
darzurhun, und ſich wegen der geſetzwidrigen Einbrin⸗ 
gung der ſelben und dadurch veruͤbten Gefälle Defrauda⸗ 
tion zu verantworten, im Fall des Ausbleibens aber 
zu gewärtigen, daß die Confiscation der in Beſchlag 
genommenen Waaren vollzogen und mit deren Erlös 

nach Vorſchrift der Geſetze werde verfahren werden. 

Breslau den öten October 1830. 

Der Geheime Ober Finanz Rath und Provinzial⸗ 
Steuer⸗Ditector. v. Bigeleben. 
—— — — 
Zinsgetreide Verſteigerung. 
Zum Öffentlichen Verkauf des pro 1831 in natura 
einzuliefernden Zinsgetreides, von 343 Schfl. Weitzen, 
396 Schfl. 2 Mtz. Roggen, 81 Schfl. 5 Ms. Gerſte, 
546 Schfl. 5 ME: Hafer, ſaͤmmtlich Preuß. Maas, 
ſteht auf den Sten Nypember c. Vormittags von 
11 bis 12 Uhr ein Licitgtions⸗Termin in dem hieſigen 
Rent⸗Amts⸗Locale e Neo. 6.) an, wo⸗ 
aden werden. Von den 


lichen Zeit in hieſigem Buͤreau einzuſehenden Bedin⸗ 
gungen, werden folgende hiermit bemerkbar gemacht: 
a) daß die Ablieferung des Getreides von den Zins⸗ 
pflichtigen unmittelbar an Käufer erfolge, d) daß der 
Zuſchlag der hohen ‚Behörde vorbehalten bleibe, und 
c) daß von den Beſtbietenden eine angemeſſene Cau⸗ 
tion, die volle Zahlung des Kaufgeldes ſelbſt aber, 
bald nach erfolgtem Zuſchlage geleiſtet werde. 
Breslau den 20ſten October 1830. 
Koͤnigliches Rent Amt. 


1 


Subhaſtations Bekanntmachung. 

Auf den Antrag eines Real⸗Glaͤubigers, ſoll das 
im Grottkauer Kreiſe belegene auf 22017 Kthlr⸗ 
27 Sgr. 4 Pf, landſchaftlich abgeſchaͤtzte Gut Würben, 
im Wege der Execution öffentlich verkauft werden. 
Beſitz und zahlungsfaͤhige Kauftuſtige werden. daher 
vorgeladen: in den angeſetzten Bietungs⸗Termiuen den 
25ſten Januar 1831, den 22ſten April 1831, beſon⸗ 
ders aber in dem letzten peremtoriſchen Termine den 
19ten 125 1334, jedesmal Vormittags 9 Uhr, 
im Partheienzimmer des unterzeichneten Gerichts vor 
dem Herrn Juſtiz⸗Rath Beyer zu erſcheinen, ihre 
Gebote abzugeben und zu gewärtigen: daß der Zuſchlag 
an den Meiſt und Beſtbietenden erfolgen werde, ſo— 
fern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaſſen. 
Die Taxe des Guts iſt im hieſigen Parthetenzimmer 
zur Einſicht ausgehaͤngt. 

Neiſſe den 16ten September 1830. N 

Koͤnigl. Preuß. Fuͤrſtenthums⸗Gericht. 
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Nachdem a if den Antrag der Erben des verftorbinen, 
Johann Biſchoff in Sadewitz, uͤber den Nachlaß 
des Verſtorbenen der erbſchaftliche Liguidations⸗Prozeß 
eröffnet worden, fo werden ſaͤmmtliche Gläubiger dej- 
ſelben hierdurch aufgefordert, binnen drei Monaten 
laͤngſtens aber in dem auf den 26ſten November 
Vormittags 10 Uht auf hieſigem Nathhauſe an⸗ 
ſtehenden Termine ihre Anſpruͤche anzumelden und 
nackzuweiſen, widrigenfalls fie aller ihrer etwanigen 
Vorrechte an dieſen Nachlaß werden verluſtig erklärt 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger von. 
ſen werden. Oels den 17ten July 1830. 
| Das Herzogliche Stadt’ Gericht. 

„Subhaſtattron und reſp. Edictal,Citatio n.. 
Behuſs der Theilung des Nachlaſſes des am 18ten 
April vorigen Jahres zu Mertſchuͤtz, Liegnitzſchen 
Kreiſes, verſtorbenen Scholzen Johann Gottfried Zobel, 
unter die größtentheils minorennen Erben, ſoll deſſen 
eu, No. 2 daſelbſt belegenes Scholtiſey⸗Banuergut, 
welches gerichtlich auf 9516 RNthlr. 20 Sgr. taxirt 
worden, in folgenden Terminen, von denen der letzte 
peremtoriſch iſt, oͤffentlich verkauft werden: 1) auf 


den Sten December dieſes Jahres Vormittags um 
10 Uhr, 2) auf den Sten Februar 1831 Vormittags 


um 10 Uhr, in der Kanzley, des unterzeichneten 
Inſtitiarii hieſelbſt, 3) auf den 29ſten April 
1831 Vormittags um 10 Uhr im herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſe zu Mertſchütz. Zugleich werden 
hiermit alle etwa noch unbekannte Glaͤubiger des 


ic. Zobel, unter der Verwarnung des Verluſtes aller 


Vorrechte und der Verweiſung an den Ueberreſt der 
Maſſe, zur Liquidirung ihrer Anſpruͤche bis zum 
Schluſſe des letzten Termins, vorgeladen. 
Jauer den 28ſten September 1830. f 
Das Lieutenant von Dreskyſche Gerichts⸗ 
2 Amt Mertſchuͤtz. Reymann. 
Bekanntmachung. 
Der Nachlaß des zu Steinau verſtorbenen Thomas 
Graber, Beſitzers der Erbſcholtifey zu Dittmanns⸗ 
dorff und der Niedermuͤhle zu Steinau, 


trag der Erben getheilt werden. Alle unbekannten 


Glaͤubiger des Erblaſſers werden demnach aufgefordert, 


ihte Anſpruͤche binnen drei Monaten bei uns geltend 
zu machen, widrigenfalls ſie nach fruchtloſem Ablaufe 
diefer Friſt zu gewärtigen haben, daß fie ſich nach ers 
folgter Theilung mit ihren Anſpruͤchen an jeden Erben 
nur für feinen Theil werden halten dürfen, 

Krappitz den Eten Auguſt 1830. 

Gerichts, Amt des Majorats Steinau. 

> Rt. 17.0.8. 

Es follen am 25ſten d. M. Vormittags von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr und an 
den folgenden Tagen im Auctionsgelaſſe des Koͤnigl. 


ſoll auf An⸗ 


Stadtgerichts in dem Haufe No. 19, auf der Junkern⸗ 
Straße die zu verſchiedenen Verlaſſenſchafts⸗Maſſen ges 
hoͤrigen Effeeten, beſtehend in Gold, Silber, Uhren, 
Porzellgin, Glaͤſern, Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Bet⸗ 
ten, Meubles, Kleidungsftüden und verſchiedenem Haus; 
geräthe an den Meiftbietenden gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. ö 

Breslau den 18ten October 1330. 

i Auctions-Commiſſarius Mannig, 

im Auftrage des Koͤnigl. Stadt: Gerichte; 
A ie et eie l ö 

Es ſollen am 28ſten d. M. Vormittags um 9 Uhr 


on. und Nachmittags um 2 Uhr und an den folgenden 
der Maſſe noch übrig bleiben moͤchte, werden verwie, T 


agen im Auetionsgelaſſe Nro. 19. auf der Junkern⸗ 
Straße die zu verſchiedenen Nachlaß⸗Maſſen gehörigen 
Effecten, beſtehend in Gold, Silber, Uhren, Leinen⸗ 
zeug, Betten, Meubles, Klzidungsſtuͤcken und verſchie⸗ 
denem Hausgeräth an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung in Courant verſteigert werden. € 
Breslau den 22ſten October. 1830. 
Auctions, Commiflarins Mannigz : 
im Auftrage des Königl. Stadt-Serichte, 
ER A une n. Bons g 
Den 27ſten d. M. Vormittags um 9 Uhr und 
Nachmittags um 2 Uhr werden in der Neuſtadt im 


Bernhardiner Hospitale die zur Orgelbauer Engler: 


ſchen Concurs⸗Maſſe gehoͤrigin Nutzhoͤlzer an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung in Cvurant verſteigett 
werden. Breslau den 22ſten October 18300P . 
8 Auctions: Commifl. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 
Pferde Auction. 

Dienftag den 26ſten Oetober Vormittags um 10 Uhr 
werde ich 10 Stück uͤbercomplette, gute geſunde und 
brauchbare Chauſſee-Bau Pferde vor dem Schweidnitzer 
Thore am Tauentzin Platze, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Courant, meiſtbietend verſteigern laſſen. 

Epſtein, Koͤnigl. Chauſſee⸗Paͤchter 
Versteigerung eines Wagen 
Pferdes. = 

Montag den assten October Vormittags 
halb 12 Uhr, werde ich auf dem Exer- 
zierplatze hinter dem K. Palais, ein Wa- 
genpferd, Fuchsengländer, völlig gesund, 
meistbietend versteigern. 

Pfeiffer. Auctions-Commiss. 
WEN TEE MEHR 
Montag als den 25ſten October und die darauf 


‚folgenden Tage, werde ich auf dem Hintermarkt, cher 


mals Kroͤnzelmarkt, in dem ehemaligen Gewoͤlbe des 
Herrn Kaufmann Truzettel, ein bedeutend Laager 
von Galanterie-, Nuͤrnberger Spiel- nnd diverſe 


Kurz⸗Waaren meiſtbietend verſteigern. 


Pier, coneeſſ. Auctions ⸗Commiſſ. 


Ta 


ſind im 


Bedingungen wegen deſſen 


5 Aufforderung. 
Da die Lieferung des Brennhalz⸗Bedarfs der hieſi⸗ 
gen Königlichen Univerſitaͤt nebſt Fuhrlohn und Zölle 


fuͤr den naͤchſten Winter an den Mindeſtfordernden 


übergeben werden ſoll, fo werden die Herren HohzLie⸗ 
feranten, welche auf dieſe Lieferung reflectiren möchten, 
hierdurch erſucht, die von Ihnen zu ſtellenden Preiſe 
fpäteftens bis Montag den 25ſten d. Mts. Mittags 
12 Uhr auf der Quäftur der hieſigen Univerſitaͤt ſchrift⸗ 
lich abzugeben. Breslau den 2iſten Oetober 1830. 


Eine Brau- und Brennerei weiſet zur 
Verpachtung nach das Anfrage und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe. zur? 

Bekanntmachung. 


f Die zu Aufhalt an der Oder bei Parchwitz in Nie- 
derſchleſien delegene, 


ſich ſehr gut ver intereſſirende 
Speditions⸗Anſtalt mit ſehr angenehmen Wohngebaͤu⸗ 
den und Gärten, ſoll nach dem Beſchluß der reſp. 
Herren Intereſſenten den 15ten November a. c. beſt⸗ 
bietend unter billigen Zahlungs⸗Bedingungen in Parch⸗ 
witz verkauft werden. Die Grundſtuͤcke dieſer Anſtalt 
beſten Bauzuſtande, mit Wetterableitern vers- 
ſehen, eben ſo die Ufer in dieſem Jahre ganz neu 
und ſehr dauerhaft erbaut, 
Tag in Aufhalt ſelbſt zu beſichtigen und die naͤhern 
Verkauf beim Geſchaͤfts⸗ 
führer daſelbſt einzuſehen. Die Deputirten. 

Ein nach neuerm Styl ſehr ſchoͤn gebautes 
Haus mit Garten in der angenehmſten Gegend 
Breslau's, iſt wegen eingetretener Familien⸗Verhaͤltuiſſe 
ſofort ſehr billig zu verkaufen. — Anfrage und Adreß⸗ 
Bureau im alten Nathhaufe: 


a In der Nähe von Breslau, 

und zwar hoͤchſtens 2 bis 3 Meilen davon, wird ein 
Dominial: Gnt im Preiſe von 30 — 40,000 Rthlr. 
gegen baste Auszahlung baldigſt zu kaufen 
verlangt. — Anfrage und Adreß⸗Buͤreau im alten 
Rathhauſe. ö - 


100,000 Stuͤck Dachziegeln 


von vorzüglicher Güte ſtehen in beliebigen Quantitäten 


fuͤr recht dilligen Preis zum Verkauf, und iſt das 
Nähere im Comptoir des Hrn. J. G. Kloſe Eliſa⸗ 
beth⸗ Straße Pro 13. zu erfahren. ’ 
33% pro Centum billiger 
als der Catalogs Preis 
empfiehlt volle und einfache Hyacinthen, mit Namen 
und beſtimmten Farben. 
50 pro Centum billiger 
als der Catalogs Preis 
Tacetten, Nareiſſen und Jonguillen. 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 


und ſind dieſelben jeden 


Literariſche Anzeige. 8 
So eben hat bei Wilhelm Gottlieb Korn die Preſſe 


verlaſſen: 3 8 
N Schleſiſche Inſtanzien + Notiz. 
Verzeichniß 


at er 
Königlichen Militair⸗, Civil-, Geiftlichen, 


Schulen: und übrigen Vewaltungs⸗ 
Behörden 
und offentlichen Anſtalten 
in 


der Provinz Schleſien, dem dazu gehörigen Theile der 
Lauſitz und der Grafichaft Glatz 
namentlich 


- und 
der Haupt: und Reſidenzſtadt Breslau. 
Für das Jahr 1831. 


Mit höherer Genehmigung herausgegeben in dem 
Ober Praͤſidial⸗ Bureau. 
gr. 8. Breslau. br. Preis: 1 Rebe. 
Unterricht. 

Mein Privat- Cursus der Englischen Sprache 
und Literatur beginnt mit dem 1. November 
von Neuem. Ich bin zu diesem Behnfe von 
12 — 2 Uhr zu sprechen. 

Scholtz, Lector an der Universität. 
Altbüsser-Str. drei Rosen (No. 43.) 


Muſikaliſches. 

Denjenigen, die hierſelbſt und auf dem Lande im 
Klavierſpielen und Singen theoretiſch-praktiſch von mir 
unterrichtet zu werden wuͤnſchen, zeige ich an, daß 
ich auf der Schmiedebruͤcke Nro. 58. wohne. d 

Ph. Wuͤſtrich. 


...r... —ZñÜ—m —ũ—ͤ — —ęꝝͤ — 
Mechaniſches Casparle Theater 


im „blauen Hirſch“ zu Breslau. 
Sonnabend den 23ſten: „Das unterbrochene 
Opferfeſt,“ Sonntag den 24ften und Montag den 
Dften: „Ottomar,“ Schauſpiel in 3 Aufzuͤgen, 
zu einer jeden Vorſtellung Ballets und transparente 
Vorſtellung. Anfang: 7 Ubr. 4 
C. Eberle. 
— — —ñ— —— 
A d e i g. 5 
So eben erhielt ich die ſchon bekannten gaten Ty⸗ 


roler Rosmarin⸗Aepfel, ächtes Preßburger Zwieback, 


fo wie auch achten Maraſchiuo Roſoli und offerire 
moͤglichſt billig. | 
A. Knaus, Kraͤnzelmarkt Nro. 1. 


Quitten und reife Weintrauben, 
in der Haack ſchen Bade Anftalt am Oder Thor. 


, Offerte billiger und Achter „*. 
SGetraͤn e 
der Handlung des J. A. Breiter in Breelau, 
: Oderſtraße No. 30. 
Als etwas ganz ausgezeichnet Feines, empfehle ich 
- insdejondere Solchen, die auf aͤrztliche Verordnung 
Gebrauch davon zu machen haben, den ſo eben erhals 
tenen, aus dem Safte der Areca Palme bereiteten, 


wirklich engl D 
Aechten Arge de Goa, a 
die Original ⸗Flaſche 1½ Rithlr. 
Ferner: N N 
Aechten gezehrten alten Jamaica⸗Rum, 
A dhe 1 1 
die Flaſche r. 2 2 
die halbe Flaſche 8 et incl. Glas. 
Aechten amerikaniſchen Rum, 
gelber Farbe, 70% nach Greiner, 
die große Flaiche 12%, Sgr. 
incl. Glas. 


die mittel Flaſche 10 Sgr. 
die kleine Fla ſche 6% Sgr. N 
Beſten inlaͤndiſchen Rum, 
die große Flaſche 8 Sgr.. N 
— die halbe Flaſche 4 Sgr. f incl. Glas. 
außer dieſem, für Schank⸗Wirthſchaften, noch eine 
zweite Sorte inländifchen Rum, daß Preuß. Quart 
8 Sgr., zur guͤtigen Beachtung. N 
Zudem ich einem geehrten Publikum die Verſiche⸗ 
rung gebe, wie ich bei vorſtehender Offerte die moͤg⸗ 
lichſt billigſten Preiſe, mit der natürlichen Reinheit 
und Unſchädlichkeit der Getränke verbinde, und fo die 
Waaren der Benennung getreu verkaufe, die Schule 


der Alten nicht verlaſſe, bin ich deshalb eben fo wenig 


gemeint zu glauben, daß ich einer Concutrenz hierbei 
unerreichbar wäre, als ich uͤberzeugt bin, wie Kenner 
im Allgemeinen mit mir die Meinung auch theilen 
werden, daß im Betreff dieſer Getraͤnke damit ſchon 
ſeit Jahren nicht zum Beſten verfahren worden iſt. 
Um billige Anerbietungen machen zu koͤnnen, iſt häufig 
das, was die Waare eigentlich ſeyn ſoll, faſt ganz 
aus den Augen geſetzt, und dadurch der guten Sache 
fehr geſchadet worden. 1 . 

Schluͤßlich die von aller Anmaßung ferne Verſiche⸗ 
rung: daß bei guͤtigen Befehlen ſich jeder Käufer über: 
zeugen wird, wie bei gleichem Preiſe, bei gleicher Gute 
und Stärke, Niemand auf die Dauer beſſer und wohl⸗ 
feiler liefern dürfte, als es bisher mein Beſtreben war 
und immer ſeyn wird. Der Obige. 


Ta bat Offerte 
Die beliebteſten Sorten Ermeler ſche Rauch⸗Tabake 


empfiehlt in / und 1½ Pfund⸗Paketen zu den 


& E. Linken heil, 


Fabrik⸗Preiſen. 
Schweidnitzer Straße No. 36. 


= m 


Grob geſchnittene Portorico- Blätter 
das Pfund 8 Sgr. 
desgleichen Domingo⸗Blaͤtter 
das Pfund 5 Sgr. 

So lange noch die amerikaniſche Blaͤttertabacke, trotz 
der bedeutenden Steigerung der hollaͤndiſchen, pfaͤlzer, 
und uckermaͤrkiſchen, bei ihren jetzigen billigen Preiſen 
bleiben, werden wir auch obige 2 Sorten ohne die 
geringſte Ve. änderung der Preiſe und Qualité ferner 
erlaſſen, und empfehlen ſie als gut und leicht. 
Taback⸗Fabrik von N 

Krug et Hertzog in Breslau, 
Schmiedebruͤcke Nro. 59. 


FFP 


1 Ofen ⸗ Cylinder & 
b neuſter Art, welche die feuchteſten Zimmer & 
in trockene verwandeln, und bei geringem P 
= Holzbedarf ſehr warm erhalten, empfingen E 
ſo eben und verkaufen zum billigſten Preiſe 
N Huͤbner et Sohn, f 
Ring No. 43. das zweite Haus von der $ 
h Schmiedebrück⸗ Ede. Be & 
C 


Allen Haushaltungen und Speiſewirthen 
. empfiehlt: 
Weißen und braunen Perl: und 
Gries» Sag, = 
zu dem billigen Preife das Pfund 3 Sgr.; bei Ab: 
nahme von 20. Pfund à 2°, Sgr. Zum Handel der 
Centner mit 9½ Frhlr. f 
Dieſer außerordentlich billige Preis giebt ihm den 
Vorzug vor Reis und Graupe, beſonders da noch 
weniger davon genommen werden darf und er auch in 
Fleiſchbruͤhe, ſo wie auf alle andere Arten bereitet, 
eine ſeht wohlſchmeckende, nahrhafte Speiſe liefert. 


C. F. Schoͤngart, 


Schweidnitzer Straße im „rothen Krebs.“ 


Wein Anzeige. 

Ich empfehle vorzuͤglichen und alten Nieder- Ungar, 
die Berliner Flaſche mit 1 Rthlr.; einen Ruſter Wein 
welcher ſchon 10 Jahre auf Flaſchen gelegen, 1 Rthir. 
15 Sgr.; Wuͤrzburger Weine von 10 Sgr. bis 
1 Rthlr. 20 Sgr. 2 

A. Schaͤtzlein, Schuhbruͤcke No. 72. 


\ Galanterier, 


e — — 
Meubel⸗ und Spiegel- 
. — 

cc 
Ecke des Ringes und der Oderſtraße No. 60, 
4 im ehemaligen Sandreczkyſchen Hauſe, 


empfing fo eben ein ſchoͤnes Sortiment der neueſten 


acht Tulaer, jo wie eine Menge achte Müller ſche, 
mit feiner Maletei verſehene, auch mit Perlmutter 
eingelegte Doſen, und erlaubt ſich ſolche zur guͤtigen 
Abnahme zu empfehlen. 8 him 


ABA fert e 

Denen Liebhabern der acht Hamburger Juſtus⸗ 

Tabaken empfiehlt nachſtehende Sorten f. PetitCauaſter, 

f. Siegel⸗Tabak, f. Old mild, und f. Luiſiana Tabak 

zur geneigten Beachtung, ſo wie ferner neue erhaltene 

Zufuhren von ächten Havanna’ Cigarren, in Original 

% & ½ Kiſten, und vorzuͤglich ſchoͤnen alten Varinas⸗ 

Canaſter in Rollen, in Parthien und im Einzelnen, 
zu moͤglichſt billigen Preiſen 

die Tabak- Fabrik 
J. G. Rahner, Biſchofs⸗Straße No. 


r 
2 * 


2 


2 


i Große Rapps, und Leinkuchen * 
zur zweckmäßigen Futterung für Pferde, Kühe, Schaafe, 


werden beſtens empfohlen, fo wie OelAbgang zu War 


geuſchmier 1 Sgr. pro Pfund, in der neuen Oelmuͤhle 
von Louis Ulrich bei der Nicolgi⸗Thor-gache. : 
A wre | 
Poſt empfingen ganz friſche hollſteiner 
Breslau den 22. October. 
G. Philippi & 
Beſte neue marinirte Heringe 
von hinlaͤnglich bekannter Guͤte das Stuͤck 1 Sgr., 
ſchoͤne neue engl. Heringe, das Stuͤck 9 Pf. „extra 
feine und mittel Staͤrke, Pfund und Steinweiſe ſehr 
billig empfiehlt aͤußere Reuſche Straße No. 34. 
N 8 F. A. Gramſch. 


Mit heutiger 
Auſtern. N 
Co m p. 


— — 


A Az. e i F e. er 
eontag den 25ſten d. Me. gebe ich einen Wurf 
Picknick, wozu ergebenſt ein ladet . 
nr Eger, Coffetier in Hoͤfchen. 
RL Kr 9 67708 
Montag den 25ſten d. M. gebe ich einen Wurſt⸗ 
Picknick, wozu ergebenſt einladet 3 
a Lange, im ſchwarzen Bär zu Poͤpelwitz. 
An ze i g e. 

Sonntag den 24ſten dieſes werde ich das Coffee 
Haus in der Niedlai⸗Vorſtadt auf der Fiſcher⸗Gaſſe 
„zum Kreuz“ durch eine vollſtaͤndige Tanz⸗Muſik, vers 
bunden mit anſtaͤndiger und billiger Bewirthung eiun⸗ 
weihen. Bitte ergebenſt dazu um guͤtigen Beſuch. 

N je Pietſch, Koffetier. 


Wohnungs, Veränder 8 
Jetzt wohne ie Alb n e im erſten 
Stock. Der Juſtiz Commiſſarius, Juſcizrath 

r oer Fe 

A N g 
Meine Wohnung iſt jetzt Meſſergaſſe No. 1. 
I 26K. bg DIA K ra e „ 
Gewölbe Veränderung. 


. B. Oppenheimer aus Hamburg London und 
Paris zeigt ſeinen geehrten Handlungsfreunden hiermit 
ergebenſt an, daß ſein Gewoͤlbe zur gegenwartigen 
Frankfurt O. Martini, Meffe,. nach der Oder Straße 
No. 21. im Haufe der Tro witz ſchſchen Hof Buch⸗ 
dtuckrrei verlegt iſt, und empfiehlt, ſein ede der 
en gros Lager von engliſchen und franzoͤſtſcheu Galan⸗ 
terie,, Mode- und kurzen Waaten, wie auch eine vor 
zuͤzlich geſchmackvoll aſſortirte Auswahl von feanzoͤſi⸗ 
ſchen vergoldeten Porcelaines und Penduler_ 
Geſuch um Unterkommen. 

Ein ſeit mehreren Jahren jur Zufriedenheit feiner 
Brodherrſchaft gedienter militairfreter Haueknecht, des 
Schreibens und Leſens kundig, kann als ſolcher zu 
leichten Handarbeiten beſtens empfohlen werden und 
iſt das Nähere in No. 22 am Niuge zu erfragen.“ 

Vet mie th u Rg. 

Im Saukopf auf der Kupſerſchmiedeſtraße iſt das 
Schank, und Brau⸗Local von Weihnachten ab zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere auf der Oderſtraße Nro. 1. 
beim Kaufmann Groß. 5 


2 


Su vermied en. 

Eine ausmeublirte Stube iſt zu vermiethen und bald 
zu beziehen, Oderſtraße Nro. 23. dritte Etage vorn 
heraus. . 3 \ ir 


” 


Angekommen e Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Graf v. Stollberg, von Schoͤn⸗ 
witz. — In der goldnen Gans: t. Graf v. Daukel⸗ 
mann, vou Gros⸗Peterwitz; Hr. Kleemann, Kaufmann, von 
Berlin. — Im Rauten kran: Hr Trespe, Tbierarzt, 
von Ohlau; Hr. Kretſchmer, Lieutenant, von Brieg; rr 
Baron v. Sehr, Landes⸗Aeiteſter, von Moſchen. — Im 
goldnen Schwerdt; Hr. Kunkler, Maler, von Gnaden⸗ 
berg; Hr. Urbach, Kanfmann, von Worms. — Im blauen 
— lich: Hr. Elsner, Landgetichts-Direetor, von Krotoschin; 

r. Schäffer, Gutsdeſ., ven Dantwig. — Im weißen 
Adler: Kr. v. Lipinski, von Gutwohne; Hr. Loos, Kaufs 
mann, von Würzburg; Hr. v. Prittwitz, eon Zitzwanusdorff; 
Hr. v. Netz, von 3 Im wiißen Storch: Hr. 

raf v Kospoth, von Schoͤnbrieſe — Im Hotel de Po⸗ 
logne: Hr. v. Heydebrandt, Partikulier, von Oels. — In 
der großen Stube: Hr. v. Stauiecki, Hr. v. Waleweki, 
beide a. d. G. H. Poſen. — Im rothen Löwen: Herr 
Breyer, Partifulier, von Stroppen. — In der goldnen 
Krone: Hr. Held, Kaufmann, von Friedland. Im 
rothen Hirſch: Hr. v. itz, Landes⸗Aelteſter, von 
Alt⸗Raudten. — Im Privat⸗ Logis: Hr. v. Reichen 
bach, Hauptmann, von Strehlen; Hr. Kerner, Paſtor, von 
Zürpig, beide Hummerei No 3; Hr. Goͤbel, Gutsbeſitzer, 
von Bunzelwitz, Schmiedebruͤcke No. zo. 


Diese Zeitung eficheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilh elm Gottlied 


ai 


Kornichen Buchbandlung und if auch auf aden Königl. Porcmntrr zu beben. 
Redakteu!: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


